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Leichtindustriegigant 
seine Flügel aus
• Neue Erzeugnisse der Alma-Alaer Textilarbeiter

• Auf der Tagesordnung — die zweite Baufolge 

Q Die beste Weberin arbeitet für 19ß9

Da« größte Baumwollknmhinat 
Kasachstans in Alma-Ata Ist noch 
jung. Seine erste Baufolge wurde 
vor drei Jahren in Betrieb genom­
men. Seine technische Ausrüstung 
hat sich vergrößert und das Assor­
timent und die Qualität der Erzeug­
nisse haben s ch verbessert.Tm Ok­
tober des Vorjahrs begann das 
Kollektiv nach dem neuen System 
der Planung und ökonomischen 
Stimulierung zu arbeiten.

Im Komplex des Kombinats sind 
jetzt schon drei funktionierende 
Fabriken: eine Bleicherei- und Fär­
bereifabrik. zwei Spinnereien und 
Webere'cn mit 125 000 Spindeln. Sie 
produzieren jährlich zirka 24 Mil­
lionen Meter fertiges Gewebe, etwa 
8 000 Tonnen Garn. 814 000 Meter 
Watteline und 1 Million 220 000 Me- 
ter Servietten.

Noch sicherer werden die Schritte 
des Leichtindustriegiganten der Re­
publik m t der Inbetriebnahme der 
zweiten Baufolgc sein.’ Sie soll voll­
ständig In dér ersten Hälfte des 
Jahres 1969 abgeschlossen werden. 
Die Kapazität des Werks steigt 
dann ums Zweifache. Allein der 
Ausstoß an Fertggewebe wird 

An den II. Kongreß der 
Gesellschaft der Erfinder 
und Neuerer Kasachstans

Da* Zenlratfcmmtce der Komniunhtlaehcn Partei Kasachstans begrüßt 
die Delcglrrlcn de» zweiten Kongresses der Gesellschaft der Erfinder und 
Neuerer der Republik und in Ihrer Person alle Neuerer der Industrie, der 
Baubetriebe, des Transports, der Landwirtschaft und anderer Zweige der 
Volkswirtschaft.

Die Erfinder und Neuerer «Ind Immer In der Avantgarde des Kampfe« 
für den technischen Fortschritt gewesen, diese Menschen von unversieg­
barer Energie und schöpferischen Gedanken«, die «Ich hohe Achtung der 
Werktätigen erwarben.

Die Neuerer der Republik tragen siel zur Sache der Beschleunigung 
des wissenschaftlichen und technischen Fortschritts unserer Heimat bei. 
Vom Anfang des Planjahrfünfts steuerten d!e Erfinder und Neuerer 180 
Millionen Rubel Einsparungen In den Ratlonallsatlon.sfonds bei.

Die praktische Verwirklichung der Beschlüsse des XXIII. Parteitag« 
zur weiteren Entwicklung aller Zweige der Volkswirtschaft der Republik 
und die breite Heranziehung der schöpferischen Aktivität der Neuerer zur 
Lösung der Fragen des technischen Fortschritts, der Steigerung der Effek­
tivität der gesellschaftlichen Produktion, der Verbesserung der Qualität 
der erzeugten Produktion und Einführung der alssrn«rhaftllchrn Arbelts- 
organlsicrung hl eine wichtige Aufgabe der gesellschaftlichen Organisatio­
nen.

In der Republik entfaltete sieh breit der sozialistische Wettbewerb ru 
Ehren des 100. Geburtstags W. T. Lenins, für die vorfristige Erfüllung der 
Aufgaben des Fünfjahrplans und einen würdigen Empfang des 50. Jahres- 
tags der Kasachischen Sozialistischen Sowjetrepublik. Die Organisationen 
der Gesellschaft sind dazu berufen. Ihre Bemühungen auf das Heranziehen 
der breiten Schichten der werktätigen Massen In diese patriotische Br. 
wegung zu richten, damit die Tätigkeit eine« jeden Erfinders und Neuerer« 
vom Gehle kühnen schöplerischen Wagemut« und der Sorge um die wei­
tere Vervollkommnung der Produktion durchdrungen ist.

Da» Zentralkomitee der Kommunistischen Partei Kasachstans bringt «ei­
ne feste Überzeugtheit zum Ausdruck, daß die Neuerer der Produktion. In 
den Reihen der Gesellschaft der Erfinder und Neuerer vereint, mH noch 
größerer Aktivität für die Beschleunigung des Tempos des technischen 
Fortschritts In allen Zweigen der Volkswirtschaft der Republik, für die 
Verwirklichung der Aufgaben des kommunistischen Aufbaus in unserem 
Lande kämpfen werden.

ZENTRALKOMITEE DER KOMMUNISTISCHEN PARTEI
KASACHSTANS

jährlich übèr 75 Millionen Meter 
betragen.

In den neuen Hallen für Gewebe- 
vrredelung worden die letzten Er­
rungenschaften der vaterländischen 
und ausländischen Technik Ver­
wendung finden. Zum Reisp:el 
Pncumarapierwcrkbânke. die bis 
jetzt In unserem Lande noch nir­
gends angewandt wurden.

Zur Verbesserung der Eigen­
schaften der Gewebe sind neue 
Veredelungsarten vorgesehen: un- 
zerknüllbare. schrumpffreie Glanz- 
gewebe. Gewebe mit stabiler Prä- 
gung und silberschimmernd ge­
musterte Gewebe.

Unlängst wurde im Kombinat die 
erste Baufolge der neuen Fabrik 
für GewebCveredolung in Betrieb 
genommen. Sie lieferte die erste 
Partie Wäschegewebe. Im Mal 
kommt glattgefärbtes Gewebe auf 
die Ladentische.

^bjfldcrte Bestarbeiter der Pro­
duktion ringen beharrlich um d e 
Erfolge des Kombinat«. Viele We­
berinnen arbeiten auf 24 Webstüh- 
len’und überbieten systematisch ihr 
Schichtsoll. In der Vorhut gehen

breitet
Valentina Suknewa und Jekaterina 
Meschkowa aus der ersten We­
bereihalle. wo als Meister Albert 
Funk tätig ist. Die erstere hat in 
den ersten zwei Jahren des Plan- 
jahrfünfts fast 24 000 Meter Roh­
gewebe produziert Jekaterina er­
füllte die Aufgaben des zweiten 
Planjahrs 6 Monate vor der Frist. 
Ihr wurde im Kombinat als erster 
der Titel ..Otlitschnlk des sozial«- 
«tischen Unionswettbewerbs der 
Le chtlndustre der UdSSR” verlie­
hen. Die fortschrittliche Weberin ar­
beitet jetzt für 1069.

Mit jedem Tag mehren sich Im 
Kombinat die Reihen der Aktivisten 
der kommunistischen Arbeit. Von 
5 200 Im Betrieb beschäftigten Ar­
beitern ringen um diesen Titel. 
: 800. Vielen wurde er bereits ver­
liehen. Unter ihnen Alewttna Tarä- 
panina. Lydia Lungar. Mar a Hol­
zer. Seina Kadyrowa. Lilie Wartkc. 
Ljuba Tokarewa. Lvdia Ponowa. 
Antonlnä Iskcwitsch. Eva Willer 
und viele andere.

Da« Kollektiv unterstützt die 
Initiative der Moskauer Textilarbei­
ter In der vorfristigen Erfüllung 
des Fünfjahrplans und eines wür­
digen Begehens des. 100. Geburts­
tags W. I. Lenins und hat beschlos­
sen. die Aufträge des Planj’ahr- 
fünfts zum 5. Dezember 1970 zu 
erfüllen und bis zum Ende der fünf 
Planjahre . nicht weniger als 
5 000 000 Meter Fertiggewebe zu 
liefern. ' .

A. DOSCH.
unser Efgenkorrespondent

Rekord 
ändert seine 
Adresse

KARATAÜ. (KasTAGf. *~Mit Blu­
men, warmèn Glückwünschen emp 
fingen da« Kollektiv des Bergwerks 
..Molodjoshny” und die Vertreter 
der Öffentlichkeit der Stadt Kara- 
lau zwölf Bergarbeiter mit dem 
Brigadier Viktor Kramer an der 
Spitze, die von einer ungewöhnli­
chen Schiebt niruckkamen. Die 
Brigade halte einen Unionsrekord i 
des Streckenvortriebs vertikaler 
Verhiebe aufgestellt.

Früher gehörte dieser Rekord den 
Bergleuten von Kentau. Dort wur 
den in einem Monat mit Hilfe eine« 
Streckenvortrieb ko mplexes 
..KPW-1” 257 Meter abgelcuft. Die 
se Leistung wurde dann von den 
Abteufhäuern der Grube ..Werch 
ni’* des ältesten Kombinats im Fer­
nen Osten ..Sichali” übertroffen. 
Sie teuften in 29 Tagen 307.9 .Me­
ter Strecke ab. Die durchschnitt­
liche Schichtleistung jede» Briga­
denmitglieds betrug hier 6,27 Ku­
bikmeter.

Die Brigade Viktor Kramer teuf­
te in 31 Tagen unter ähnlichen 
Bergwerksbedingungen wie in Ken. 
tau mit Hilfe eines Komplexes 
„KPW 1” 328.9 Meter vertikale Un­
tertagskorridore mit einem Quer­
schnitt von 5.5 Quadratmeter ab. 
Dies «ind mehr als 5 Monatsnormen 
der Brigade. Auf einen Mann kom­
men 6,4 Kubikmeter. So erhielt der 
Unionsrekord eine neue Anschrift: 
Kasachische SSR, chemisches Berg­
baukombinat „Karatau**. •

------------------------------------------------- —

Im Interesse des Friedens und
der Zusammenarbeit
TEHERAN. (JASS) Bei einem Es­

sen zu Ehren de« Vorsitzenden de« 
Ministejrats der UdSSR A X*. 
Kossygin erklärte der iranische 
Ministerpräsident Hoveide unter 
anderem: .... ’

Die Verständigung, die heute die 
Beziehungen zwischen beiden Län­
dern so glücklich charakterisiert, 
beruht auf der friedlichen Koexi- • 
stenz*und den internationalen Prin­
zipien und Normen wie auch auf 
der gegenseitigen Achtung und 
Gleichberechtigung. 5* ist Resul­
tat ständiger Bemühungen der ho­
hen Leiter unserer beiden Seiten, 
die mH ihrer weitsichtigen Politik, 
gestützt auf Fr cdensliere und gu­
ten Willen. ein neues Kapitel in 
dei Geschichte der alt*n freund­
schaftlichen Beziehungen zwischen 
unseren Völkern einleiten konnten. 
Diese Freundschaft erstarkte noch 
mehr nach dem offiziellen Iran- 
Besuch des Vorsitzenden des Prä­
sidium« des Obersten Sowjets der 
UdSSR von 1963 und dem offi­
ziellen Besuch des Schah von Iran 
von 1965 in der Sowjetunion, so­
wie nach Besuchen verschiedener 
Delegationen in den letzten Jah­
ren.

Der Redner unterstrich die Be­
deutung der in den letzten Jahren 
unterzeichneten • Abkommen und 
Verträge zwischen beiden Ländern, 
die Wichtigkeit der technischen und 
ökonomischen Zusammenarbeit in 
der Periode des vierten Fünfjahr- . 
rlans d^r Entwicklung des Iran. 
Er vermerkte die günstigen Ent- 
wicklungspcrspcktiven und sprach 
seine Bewunderung über die Er­
rungenschaften des Sowjetvolkes 
auf allen Gebieten der Volkswirt­
schaft. der Wissenschaft, der Tech­
nik und der Kultur aus.

Die unabhängige nationalbe­
wußte Politik des Iran gründet 
sich auf Friedensliebe sowie dar­
auf. daß die internationalen Fra­
gen und Meinungsverschiedenhei­
ten mit friedlichen Mitteln , gelöst. 
und Friede und Ruhe erhalten wer­
den, sagte Hoveida weiter. Diese 
Politik ist auf gegenseitiger Ach­

tung aller Staaten unabhängig von 
ihrer politischen und sozialen Ord­
nung aufgebaut. Wir sind der An­
sicht. daß die Festigung der Orga­
nisation der Vereinten Nationen, 
die die Hauptrolle bei der Si­
cherung des allgemeinen Friedens 
spielen kann, der beste Weg ist. 
die »len Weltfrieden bedrohenden 
internationalen Meinungsverschie­
denheiten zu bereinigen.

Ich war stets davon überzeugt, 
sagte der Redner weiter, daß die 
Teilung der Welt in, Gruppen und 
Gruppierungen, die nicht dem Aus­
bau der Grundlagen der Freund­
schaft zwischen allen Völkern die­
nen. keineswegs dazu beitragen, 
die Schwierigkeiten aus dieser un­
ruhigen Welt zu schaffen. Im Ge­
genteil. man muß sich immer wie­
ner alle Muhe gehen, um das Le­
bensniveau der menschlichen Ge­
sellschaft durch Aufbauarbeit zu 
heben. E« ist notwendig, mit allen 
Mitteln darauf hinzuwirken, daß 
der Krieg zwischen den Menschen 
durch einen Krieg gegen Not. Un­
wissenheit. Hunger. Analphabet*«-^ 
iniis abgelöst wird, daß alle Kräf­
te der Menschheit für dieses erha­
bene und edle Ziel mobilisiert 
werden.

Zum Schluß sprach der iranische 
Ministerpräsident die Überzeugung 
aus. daß die Reise bei dem so­
wjetischen Regierungschef und «ei­
nen Begleitern angenehme Ein­
drücke hinterlassen und der weite­
ren Festigung der Freundschaft 
zwischen beiden Nachbarländern 
dienen wird.

In seiner Antwortrede bedankte 
srch A. N. Kossygin Krim Premier­
minister für die freundliche Anspra­
che, für die herzliche Aufnahme und 
für die Einladung, nach Iran zu 
einem offiziellen Besuch zu kom­
men.

Die Zusammenarbeit zwischen de.- 
Sowjetunion und dem Iran, sagte 
er. entspreche nicht nur den Inter­
essen beider-Staaten. sondern be­
einflusse im positiven Sinne die 
Mittelost-und die Weltlage.

Das sei von besonderer Bedeu­

tung in der jetzigen Situation. da 
die aggressiven Kräfte des Impéria- 
I smus MlliUrkonfllkt* vom Zaune 
Sebrnchen, gefährliche Spannung • 
erde in verechicdencn Teilen der 

Welt geschaffen haben, ’m Interes­
se aller friedliebenden Staaten, al­
ler Völker sei cs dringend erforder­
lich. ihre Kräfte zt> vereinen, um 
den Kräften des Krieges eine Ab­
fuhr zu erteilen und der Aggres­
sion. wo immer .Je'aurfi geschieht, 
ein Ende zu setzen.

Der Internationalen Entspannung 
steht die mperiahstiiche Tolibk im 
Wege-Wenn in Dtlefi fe reale Ge­
fahr eines bewaffneten Konflikts be­
steht. wenn’ die israelischen Okku­
panten arabisches Territorium wei­
ter besetzt halten und Kriegsprovo­
kal tonen verüben, so geschieht das, 
weil die herrschenden Kreise Israels 
und ihre H ntermanner im Nahen 
Osten e ne imperialistische Poli­
tik betreiben. Diese Polit’k Israels 
ist eine offene Herausforderung al­
ler friedliebenden Völker, eine offe­
ne Herausforderung der Organisa­
tion der Vereinten Nationen, ihrer 
Beschlüsse und der Prinzipien ihrer 
Charta.

Wenn in Vietnam die mi­
litärische Intervention weiter an­
dauert, wenn dort Tausende und 
aber Tausende von Menschen den 
Tod finden, so trifft die ganze Ver­
antwortung dafür die imperiali­
stischen Kreise, die diesen Krieg 
entfesselt haben und dem heroischen 
Volk Vietnams mit Waffengewalt 
das Recht nehmen wollen, über sei­
ne eigenen Angelegenheiten selbst, 
ohne Einmischung von außenher. zu 
entscheiden.

Gewaltig irren sich aber die­
jenigen, die heutzutage damit rech­
nen. anderen Völkern den eigenen 
Willen gewaltsam aufzwingen zu 
können. Trotz dem langwierigen 
und grausamen Krieg in Vietnam 
sind alle Versuche der Interventen 
fehlgesdilagen. ihre Ziele durch- 
zusetzei. Das vietnamesische Volk 
kämpft .für eine gerechte Sache: es 
verteidigt seine I relheit und Unab­

GEBIET TSCHELJABINSK. Im 
Satktnaker Werk .Magnetit" hat 
da« Kollektiv de« Trust« «JoshuraJ- 
mctallurgatrol” dre Komplex der 
zweiten Halle für Magnealtrnewg- 
nt««e errieblet. Sie -oll IM8 In B* 
Irlrb genommen werden und wird 
jährlich 280 000 Tonnen feuerfeste 
Erzeugnisse liefere.

Gleichzeitig wird hier der dritte 
Ofen der Magneaitpnlvrrhalle, des­
sen Produktion zur Verkleidung der 
Martinöfen dient, errieblet.

UNSER BILD: Vorbereitung der 
neuen KnmpresAorballe zur Inbe­
triebnahme.

Foto: B. Kllplnlrer
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hängigkeit Nun ist d e Zeit gekom­
men. da der Aggressor begreifen 
muß, daß es für ihn nur einen ein­
zigen Ausweg gibt: die Aggression 
gegen das Volk Vietnams einzu- 
steHen.

Was den Nahen Osten anbeiangt. 
so ist der Abzug der israelischen 
Truppen aus den arabischen Gebie­
ten e ne unerläßliche Vorausset­
zung für die Regelung des Kon- 
'ffiktsi Eben (färäuf’st <J1e‘Növem- 
her Resolution des Sicherheitsrat» 
ger.chtet. Wenn dte extremistischen 
Kreise Israels hoffen, um die Er­
füllung dieser Resolution herum- 
kommen zu können, so sind sie 
sichUxh auf dem Holzwege •

A. N< Kossygin hob die Bedeu­
tung des Absch!usses e.nes Atom­
sperrvertrags besonders hervor. 
Er sagte, daß dies em Problem von 
gewaltiger Tragweite st. das pie 
Interessen aller Völker, aller Län­
der berührt.

Zur Entwicklung der Beziehun­
gen zwischen beiden Ländern er­
klärte A. N. Kossygin unter ande­
rem; wir planen die Entwicklung 
der Wirtschaftsverbindungen mit 
dem Iran auf lange Sicht. Die Linie 
auf die Festigung der sowjetisch- 
iranischen Beziehungen ist für uns 
nicht konjunkturbedingt. Wir glau­
ben, daß sich die Beziehungen 
zwischen der Sowjetunion und dem 
Iran immer mehr erweitern und 
festigen, daß sie immer vielfältige­
ren Charakter gewinnen werden. 
Dafür haben wir günstige Möglich­
keiten. Unsere Staaten sind Nach­
barn und voneinander nicht durch 
große Entfernungen getrennt, hi 
den Beziehungen zwischen unseren 
Ländern g bt es keine Streitfragen, 
die Spannungen schaffen and die 
Festigung des gegenseitigen Ver­
trauens hemmen würden. Das so­
wjetische Volk verhält s‘ch zu dem 
iranischen Volk w'e zu seinem 
guten Nachbarn und Freund, mit 
dem es in Frieden und Zusammen­
arbeit leben will.

Das Essen verlief In einer herz­
lichen und freundschaftlichen At­
mosphäre.

Im Präsidium des Obersten Sowjets der Kasachischen SSR
Das Präsidium des Obersten So­

wjets der Kasachischen SSR hörte 
das Referat des Ministers für Bil­
dungswesen der Kasachischen SSR 
K. A. Aimanow und das Korcferat 
des Mitglieds der ständigen Kom­
mission des Obersten Sowjets der 
Kasachischen SSR für Volksbil­
dung. Wissenschaft und Kultur 
M. J. tsslnalijew über den Zustand 
des allgemeinbildenden Unterrichts 
In der Republik für die berufstätige 
Jugend an.

Es wurde festgestellt, daß die 
Vollzugskomitres der örtlichen So­
wjets. das Ministerium für. Bil­
dungswesen. die Verwaltung der Ka­
sachischen Eisenbahn und die Ab­
teilungen für Volksbildung, die 
Hilfe der gesellschaftlichen und 
wirtschaftlichen Organisationen be­
nutzend, eine bedeutende Arbeit 
zur Entwicklung des System» des 
Abend- und Fernunterrichts der in 
der Volkswirtschaft beschäftigten 
Jugend g-ldMet haben.

In den letzten fünf Jahren wur 
der. ru diesem Zweck zusätzlich 76 
Schnle i und HO Fernahteilungm 
eröffnet, und das Kontingent der 
Schüler stieg um 70 000 Mann. Ge­
genwärtig funktionieren in der Re­
publik 612 Schulen. Klassen an 335 

Schulen und 167 Fernabteitungen. 
Darin lernen 208 294 Personen. 
224 630 Personen haben in dieser 
Zeit die Abend- und Fcrnmittclschu- 
lcn beendet und eine Achtklasscn- 
bzw. Mittelschulbildung erworben.

Die Fragen des allgemeinbilden­
den Unterrichts der Jugend werden 
tetit öfter In den Sitzungen der 
^ollzugskomitees der Gebiets-. 

Stadt- und Rayonsowjets, in den 
Kollegien der Ministerien und Ver­
waltungen erörtert

Gleichzeitig wie» das Präsidium 
auf die bedeutenden Mängel in der 
Organisation des allgemeinbilden­
den Unterrichts für die Jugend 
ohne Unterbrechung der Berufsar­
beit hin. Der Plan der Aufnahme In 
die Schulen der Arbeiter- und Dorf-, 
Jugend wird systematisch nicht er­
füllt es werden große Abgänge der 
Schüler aus den Abendschulen und 
Schulen für । Fernunterricht zuge­
lassen. Besonders groß sind sie In 
den Gebieten Kustanai. Ostkasach- 
stan. Zelinograd. Uralsk. Tschirn 
kent und Karaganda.

Da» Mlnliterlum für Bildung«- 
wesen und die Abteilungen Volks­
bildung haben nicht die nötigen 
Maßnahmen zur Verbesserung des 
Unterrichtsprozesses In den Abend- 

und .Fernmlttelschulen, zu ihrer Be­
lieferung mit Lehrbüchern, Lehr- 
und Anschauungsmitteln getroffen, 
sie studieren und verallgemeinern 
die fortschrittlichen Erfahrungen 
(ungenügend. Die Vollzugskomitccs 
der örtlichen Sowjets, die Organe 
der Volksbildung haben das Netz, 
der Abend- und Fernmiltclschulen 
auf dem flachen Lande, der Schlcht- 
«chulen in den .Städten und Sied­
lungen städtischen Typs ungenü­
gend entfallet.

In den meisten Gebieten sind die 
Jugendlichen im Alter von 16 — 30 
Jahren, die keine allgemeine Acht- 
klassen- bzw. Mittelschulbildung 
haben, nicht erfaßt, sind keine Per­
spektivpläne erarbeitet worden. Die 
Leiter einer Reihe von Betrieben 
und Baustellen. Kolchosen, Sowcho­
sen; Organlsitlonen und Anstalten 
erfüllen nicht’die Beschlüsse .der 
Unionsreglcrung über die Zubilli­
gung von Vergünstigungen an die 
Schüler von Ahend- und Fernmil- 
telschulen. über die Schaffung der 
nötigen Bedingungen-für den Un- 
lei richt. Viele Ministerien und 
Verwaltungen haben ihre Aufmerk­
samkeit gegenüber dem allgemein- 
bildenden Unterricht für die berufs­
tätige Jugend abgeschwächt.

Das Präsidium verpflichtete die 
Vollzugskomitees der Gebiets-, 
Stadt- und Rayonsowjets, das '■Mi­
nisterium für Bildungswesen, ande­
re Ministerien und Verwaltungen 
der Republik, die nötigen Maßnah­
men1 zur weiteren Entwicklung und 
Verbesserung der Arbeit der allge­
meinbildenden Abend- und Fern- 
mittelschulen. »zu • einer maximalen 
Erfassung der in der Volkswirt­
schaft r beschäftigten Jungen und 
Mädchen durch diese Schulen zu 
treffen.

Es wurde vörgeschlagen. das 
Netz der Abend- und Fernmittel­
schulen ni überprüfen und zu er­
weitern. die größtmögliche Erfas- 
«ung der Jungen Betricbsarbeiter 
durch den allgemeinbildenden Un­
terricht lu sichern, wobei ein be­
sonderes Augenmerk auf die Er­
weiterung desl Nétzcs von Konsul- 
Li t Io nss teilen an Fcrninittelschulen, 
l ernabtollunpen und selbständigen 
Schulen, in de'nen der Unterricht 
In der Muttersprache der. örtlichen 
Bevölkerung erteilt wird, zu lenken 
ist. Es ist notwendig. Bedingungen 
für dir Überführung der Schulen 
fflr » berufstätige Jugend • zum 
Schichtunterricht zu schaffen, und 
die Schulen mit Räumlichkeiten zu 

versorgen, die von den Industrie-, 
Verkehrs-, Baubetrieben zur Ver­
fügung gestellt werden sollen.

Es gilt, bis zum Beginn des Lehr­
jahres 1968 — 1969 in den Betrie­
ben. • Organisationen. Anstalten. 
Kolchosen । und’Sowchosen die Er­
fassung der berufstätigen Jugend 
im Alter von 16 bis 30 Jahren 
durchzuführen, d e keine Ayhtklas- 
sen-bzw. Mittelschulbildung hat. 
und einen .Perspektivplanzu, ihrer 
Erfassung durch den allgemeinbil­
denden Unterricht aufzuslellen.

Das Präsidium schlug vor, eine 
unbedingte Erfüllung des Volks- 
wlrtschafhptans für Kontingente 
der Schüler der Abend- und Fern- 
rtiittelschulen sowie die volle Er­
haltung des auf genommenen Kon­
tingents bis zum Abschluß des 
Lehrgangs einer Achtklassen- oder 
Mittelschule sichcrzustellen. eine 
strenge Kontrolle, über ,die Erfül­
lung des Beschlusses der Regierung 
der UdSSR über die Zubilligung 
von Vergünstigungen an Personen, 
die ohne Unterbrechung ihrer Be­
rufsarbeit lernen, durch die Leiter 
der Betriebe. Organisationen. An­
stalten. Kolchose und1 Sowchose 
auszuüben. ’

Das Ministerium für Bildungswe­
sen wmrde beauftragt, eine durch­

greifende Verbesserung der Orga­
nisation des . Untefrichtsprozesses 
an .den Abénd- und Fernmittelschu­
len. eine Erhöhung der Qualität des 
Unterrichts der Lehrfächer und.des 
Niveaus der Schülerkenntnisse zu 
erzielen, die Abend- und Fernmittel- 
schulen mit Lehrbüchern. Lehr- und 
Anschauungsmitteln. Einrichtungen 
für Lehrkabinette und Labors 
zu versorgen: die Fragen über die 
•Herausgabe origineller und über­
setzter Lehrbüther und Lehrmittel 
für die Schüler der kasachischen 
Abend- und Fcrnmitlelschulen iu 
behandeln und zu lösen.

- Die Ministerien und Verwaltun- 
gen-müssen in einer Zweimonat«- 
frist konkrete Maßnahmen zur Er­
höhung des allgemeinbildenden Ni­
veaus der Jungen • und Mädchen 
treffen und bestätigen. die keine 
Achtklassen- bzw. Mittelschulbildung 
besitzen und In Betrieben. Organi­
sationen. Kolchosen und Sowchosen 
arbeiten, und ihnen die nötigen Be­
dingungen für ein erfolgreiches Stu­
dium ohne Unterbrechung der Be­
rufsarbeit schaffen, wobei eine be- 
sondere Aufmerksamkeit der Festi­
gung der materiellen* Basis der 
Schule gelten muß.

Das Staatliche Komitee des Ml- 

nisterrats der Kasachischen SSR 
für technische Berufsbildung ist 
verpflichtet. In einer Dreimonatsfrist 
.Maßnahmen zu erarbeiten und zu 
verwirklichen, die eine vollständ ge 
Erfassung aller Zöglinge von tech­
nischen Berufsschulen, d e käme 
Achtklassenbildung besitzen, durch 
den allgemeinbildenden ' Unter- 
richt ab nächstem Jahr gewährlei­
sten würden.

Das Staatliche Plankomitee der 
Republik ist verpflichtet, bei der 
Zusammenstellung des Volkswirt- 
«chaftsplans auf. Grund der Anfor­
derungen von Ministerien und Ver­
waltungen deren Bedürfnisse an 
Baumaterialien für den Bau und die 
Reparatur von Schulen für berufs­
tätige und Dorfjugend zu berück­
sichtigen.

In Anbetracht dessen, daß gegen­
wärtig im Zusammenhang mit dem 
Übergang zur Fünflagearbeitswoche 
mit zwei Ruhetagen besonders gün­
stige Bedingungen zur Erhöhung 
des allgemeinbildenden und kultu­
rell-technischen Niveaus der Werk­
tätigen geschaffen sind, hat das 
Präsidium de» Obersten Sowjets 
der Kasachischen SSR die Voll­
zugskomitees der örtlichen Sowjet». 
Ministerien und Verwaltungen auf 
d;e Notwendigkeit einer ernsthaf­
ten Verbesserung der Organisation 
des Unterrichts für Junge Arbeiter 
und der Erkmgung ihrerseits einer 
Achtklmen- bzw. MitWschulbil- 
düng aufmerksam gemacht.
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Sorgen eines 
Parteisekretärs
Der Parteisekretär der zweiten 

Abteilung des Oetreldesewchoi 
„Satobotek!" war am Abend In 
dan Sledlungsklub gegangen, um 
den Proben der Laienkünstler 
beizuwohnen.

Er muß nicht gerade besonders 
davon erbaut gewesen sein, denn 
am nächsten Tag wandte er sich 
an den Vorsitzenden des Gewerk- 
ichaftskomltees;

..Sagen Sie mal. Franz, wie be­
reiten sich die Laienkünstler zur 
Rayonschau vor?“

ven

schlecht. Übrigens wissen Jakob 
und Johann genauer Bescheid, sie 
machen ja selber mit...“

„Das weiß ich. aber Sie sind 
doch Gewerkschaftsleiter'', ent­
gegnete der Sekretär der Par­
teiorganisation Döbler, „und die 
Laienkunst...“

Der Gewerkschaftsmann
suchte Döbler wieder an den 
Klubleiter Jakob Schmidt und 
den Komsomolsekretlr Johann 
Brlttner zu adressieren, denn sie 
seien doch die Männer, die das an­
gehe. Doch der Parteisekretär 
war unerbittlich. Die Gewerk­
schaft müsse die ».leibliche Mut­
ter” der Laienkunst sein, sie ver­
füge über die nötigen Mittel.

„Das stimmt“, gab der Ge­
werkschaftsmann zu. „Ich werde 
mich der Sache annehmen.“

Viel hat der Parteisekretär zu 
überwachen. Er muß prüfen, ob 
die Melkerinnen Ihren Verpflicht

tunjen nachkommcn. ob die letz­
te Sämaschine zur Saatbestellung 
gut abreguliert bereiteten. Muß 
auch feststellen, ob der Junge 
Kommunist Karl Brtttner ala 
Bestmechanisator für die Sow- 
chosehrentafel fotografiert wur­
de...

Die Parteiorganisation zählt 
20 Mitglieder und einen Kandida­
ten. Überall lat die organisieren­
de und mobilisierende Rolle der 
Kommunisten zu verspüren. Die 
Abteilung Ist wirtschaftlich die 

’-i; Ha an­
deren Abteilungen wissenswerte 
Erfahrungen.

Die Parteiorganisation schmie­
det seit Jahr und Tag ein Kol­
lektiv bewußter Erbauer der neu­
en Lebensweise, eine einige und 
arbeitsfähige Familie von Schaf­
fenden. Aus Sem]onowk< wan­
dert fast niemand aus. Alle Ar­
beiten werden mit eigenen Kräf­
ten vollführt.

Die Intelligenz geht aus der 
örtlichen Jugend hervor. Elisa­
beth Kletzel steht <chon 10 Jahre 
an der Spitze der großen und 
vielseitigen Wirtschaft. man 
kennt sie hier von Kind an und 
nennt sie liebevoll Liese. Sie Ist 
Mitglied des ÖeblßUpartelkomi- 
teees und Deputierte des Sowjets,. 
Zur eigenen Intelligenz gehören 
sowohl der Schuldirektor Rein­
hold Klotz und die Filmvorführe­
rin Llda Geiß, wie auch die Bi­
bliothekarin Emilie Stein und der

■nhhal
>er und Rnehui 
ft «Ä
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Die 
eine ‘ 
In der 
der Jugend. Dabei spielt eine 
große Rolle die gutgestaltete 
Laienkunst, die die Jugend schöp­
ferisch anregt. Ihre geistigen In­
teressen weckt. Grigori Surshko. 
Ignatius Wangier, Georg Karv, 
.Johann Heinrich. Rosa Kraft, 
Walja Heinrich. Beria Emter und 
viele andere haben eben In der 
Laienkunst Ihr Steckenpferd ge­
funden. sind gute Menschen und 
tüchtige Arbeiter.

Dia Parteiarbeit In der zwei­
ten Abteilung des Sowchos ..Sa- 
tobolski“. Rayon Kuitanalnkl. 
•teht In hohem Ansehen beim 
Sowchoapartelkomltee. Der Sek­
retär des Parielkomlteli Wja- 
techeilaw Smirnow meinte: „Die 
Kommunisten der Abteilung drin­
gen In alle Gebiete ein und ver­
gessen nlemali die Menschen 
selbst. Ihre Belange und Wün­
sche. Rochus Döbler Ist sehr Ini­
tiativ. mit ganzem Herzen Ist er 
bei der Arbeit, mit den Men­
schen.“

K. ECK. 
unser Elgonkorrezpondent

Gablet Kustanal

Irma kehrt ins Dorf zurück
,.N«in. Irma. Sie 

Immyhl
en. Ich habe nicht 
I« tu halten, im 
fetwr Schaffend«, 
s'eh nach 5 * find

Ihrer
dl ist das alles 
alten Sie ak Er-

Denken 5« übei 
ein* Bestarbglt 
benbgus. Sie w< 
verdienen nicht 
Abfahrt In d<a 
dahin. Und was 
setz?”

Dieses Gespräch fand vor mehr 
ek einem Jahr zwischen dem Vor­
sitzenden des Kolchos ..Trudowol 
pachar”, Rayon Swerdlowsk. Ge­
nossen Nâdimano witsch und Irma 
Reinhardt statt, d’e beabsichtige. 
In die Stadt zu übersiedeln. Es 
endete damit, daß sie trotzdem d*n 
Entschluß faßte, den Kolchos zu 
verlassen.

Wodurch Ist dieser 
Kolchötmädehens tu 
Kolchos verfügt über 
Land, davon 9 000 Hektar Acker­
land und ÖOO Hektar bewässerte Ro­
denfllehen, Auf den ausgedehnt'-n 
Weldellndere'en. auf den R-rc*n 
und in den Sandsteppen von Mo n- 
kum. In Sary-Ark« und KudeEa 
we’den 53000 Schafe. 3 200 R’ndrr. 
1 200 Pferde. Das Ist der Reichtum 
des Kolchos. In der Wirtschaft 
sind etwa I ßOO Personen beschäf­
tigt. In zwei Dörfern, die der Kol­
chos vereinigt, leben an 6 000 Men­
schen.

1963 betrugen die Kolchoselnnah- 
men 1 Million 500 000 Rubel Im 
vorigen Jahr waren es um 3 Mil­
lionen Rubel mehr. Der Jahreaver- 
dlenst eines Kolehosmltglleds st rg 
In dieser Zelt durchschnittlich um 
600 Rubel. Und wie erleichterte s;ch 
die Arbeit des Ackerbauers! Etwa 
WO Traktoren hat die Wirtschaft. 
Viele Arbe'ten. die früher von mehr 
als 20 Mann ausgeführt werden 
mußten, verrichten nun 3 Personen.

Und doch verlassen Einzelne, 
vorwiegend Jugendliche, den Kol­
chos und suchen ihr Glück anders­
wo.

Sehrt de*

der 
ila-

Klflder Im Geists diene« Stokes, 
afe wahren mit Fleiß die Farmlien-
trad »Ionen. Zu 
Fatr lien Bau*r.

nd viele and«-

BmcMuI

Schafhirten sind Radioempfänger, 
frische Zeitungen und Journale zu 
sehen. Besonders viel wurde in letz­
ter Zeit in der Schaffung kulturel­
ler Leben’bedlngungen geleistet.

Snoch erfreulicherem Licht 
tat die Zukunft In diesem 
Jahr wird schon der Bau einer 

Wasserleitung und der Kanalisv 
aln Angriff genommen. Das 

im vorigen Jahr in Betrieb 
gesetzte Kesselhaus bringt Wärme 
in die Verwaltungsgebäude. Schu­
len. Krankenhaus. Klub. Blblothek 
und 4 Wohnhäuser. Bis zum Jah­
resende soll die Fernheizung für 
den größten Teil der Wohnungen 
gesichert werden. In den letzten 
Wohnungen werden die Gasherde 
aufgssteflt.

Em reue« Kulturhaus mit einem 
Zuschauerraum mit 500 Plätzen, 
ein Erholungsheim, neu« Produk- 
tionsgebäude. ausgerüstet nach dem 
letzten Wort der Technik, asphaltier­
te Wege und Trottoire. Parks. Tei­
che und vieles andere wird es bald 
geben.

Zweifellos werden viele Leute, die 
einst aus diesem oder anderem 
Grund den Kolchos verlassen ha­
ben. wenn sie tu Gast zu ihren Ver­
wandten oder Freunden hierherkom­
men und »ehen. wie sich das hei­
matliche Dorf verändert hat. auf 
immer dableiben. So kehrten allein 
Im vorigen Jahr über 150 Personen 
zurück in den Kolchos. Im Januar 
kehrten 8 Personen heim, darunter 
auch die dem Leser bekannte Irma 
Reinhardt

Das. was wir da über den Kol­
chos ..Trudowol pachar” berichteten. 
Ist auch für andere Wirtschaften des 
Gebiets kennzeichnend. In den letz­
ten Jahren „verjüngten”, sich auch 
die Kolchose „Trudowik”. „Iskra Le­
nina”. „Nowy put”, „Krasny wo- 
stok”. die Sowchose „Drushba”, 
„Podgornenski” und viele andere.

Auszahlung von Altersrenten den 
Kolchosbauern arhul bei Ihnen Zu­
versicht auf ein gesichert** Alter. 
Die garantierten Lmwngsmhne 
steigerten den Verdienst der Kol- zu machen. Natürlich 
chosbauern. In den Lohnlisten er­
schienen hinter den Faml1f*nn«m*fT 
der einfachen Kolcho*mltglied*r 
gute Ziffern — 130, 150, 200 Ru-

Verringerte sieh dadurch der Fort- 
Sang der Jugend aus dem Dorf? In 

en letzten Jahren Ist der Kolchos 
..Trudowol pachar'* sozusagen Jün­
ger geworden. Auf den Farmen ar­
beiten fast nur Jugendliche. 80 Pro­
zent aller Schafhirten sind Jungkol- 
lektivisten mit Mittelschulbil­
dung. Die Zuckerrüben werden vor­
wiegend Von der Jugend gepflanzt.

Wodurch wird die Fluktuation 
der Landjugend eigentlich verur­
sacht? Dazu gibt es m*in*s erach­
tens 3 Haunturuchen. Die erste 
Ursache betrifft die materielle Sei­
te. Sie war vor 3—4 Jahren noch 
aktuell und von Ihr war scJion die 
Rede. Ich möchte nur einige Ziffern 
anführen, d’e da* Wachstum des 
materiellen Wnhhlandes der Kol­
chosbauern charakterisieren. Vnr 10 
Jahren gab es im Dorf nur einig* 
Radioempfänger. Ihre Besitzer wa­
ren Lehrer und Fachleute. Im Hau* 
des Kolchosm'tglleds galt das noch 
als Luxus. Nun sind in den Woh­
nungen der Kolchosbauern etwa 100 
Fern<eher. Ober 200 Waschmaschi­
nen, ebensoviel Kühlschränke vor­
handen. Rundfunkempfänger gibt 
•a jetzt in jedem Haus.

Die zweite Ursache hängt mit der 
Familie zusammen. Nicht wenig 
Familien sind, wie man sagt, «m 
Kolchos verwurzelt, sie Üebcn da. 
Dorf, sind stolz auf ihre Bauern­
herkunft und erziehen auch Ihre

n
Es Ist aber kein Geheimnis, daß 

cs noch Farn len gibt. die sich ihrer 
Riur rnherkt|oft schämen. Solch« 
Fitem frâum*n davon, ihre K ader, 
koste es was ** wolle, zu Städter 

ist nichts
Schlechtes dabei, wenn junge Leute 
In d’e Stadt fahren, um den erwähl­
ten Beruf zu meistern. Nicht alle 
wollen Agmnnme. Zootechniker, 
Lehrer und Arzte werden.

Sehlocht Ist etwas anderes. Der 
Begriff vauf die Reine stellen” ver­
anlaßt manche Papas und Mamas 
Ihr Kmd geradezu In die Stadt xu 
drangen, ßofehe Kinder fahren In 
eine nidisUiegtnS Stadt ohne Be­
ruf und Lebenserfahrungen, verrich­
ten alle möglichen Arbeiten. Jeden 
Sonntag kann man afe zu Hause 
antreffen, wonach sie mit vollge­
stopften Beuteln In die Stadt zu­
rückkehren. Kann man da von ei­
ner Hilfe für die Alten reden, wenn 
sie sich selber nicht ernähren kön­
nen?! Die Eltern aber sind zufrie­
den — ihre Kinder sind „Städter”. 
Als dritte Ursache gilt die Kultur 
und die Lebensweise. Da bleibt das 
Dorf hinter der Stadt noch zurück. 
Die Dorfjugend hat nicht immer die 
Möglichkeit, wenn sie will, «in 
Theater zu besuchen. Angesehene 
Schauspieler sind im Dorf seltene 
Gäste. In den Dörfern gibt es weni­
ger Asphalttrottolre und Menschen 
auf ihnen, es fehlt die Leuchtrek­
lame. Damit hört das kulturelle 
Zurückbleiben des Dorfes hinter 
der Stadt Im Grunde genommen 
aber auch auf.

Die Mitglieder des Kolchos „Tru- 
dowoi pachar" können sich Jeden 
Abend Kino ansehen, auf den Far­
men gibt es in den Roten Ecken 
Fernaehapparte. man trifft sie auch 
In den Roten Zelten der entlegenen 
Weiden an. In den Wohnungen der

W. KULESCHOW

Gebiet Dshembul

Erziehung durch Aufträge
Nicht selten nimmt die Parteior­

ganisation einen führenden Arbei­
ter in die Partei auf, der nach wie 
vor mit ganzem Herren bei der 
Sache ist. aber die Parteiaufträge 
bald danach ungern ausführt.

Über diese Frage sprachen wir 
unlängst mit Iwan Jesipow. dem 
Sekretär des Parteikomitees des 
Sowchos namens Letunow. Mit 
Stolz erzählte er von den Menschen 
des Sowchos, nannte Namen. 
Daraufhin kam die Rede auf 
die Parteiaufträge. Es erwies sich, 
daß nicht alle Kommunisten in 
Gleichem Maße aktiv am Leben der 

arteiorganisation beteiligt sind. 
Der eine erfüllt den Auftrag 
schneller und besser und Ihrer 
sind die Mehrheit, andere aber fin­
den dazu keine Zeit.

Der Parteisekretär erzählte von 
dem Lehrer Abdrachman Chussai-

now. der unlängst als Parteikapdi- 
dat aufgenommen wurde. Seine Ar­
beit Ist keine leichte. Durchsicht 
der Schülerhafte. Aufstellung von 
Konspekten und Plänen. Unterhal­
tungen mit den Eltern der Schü­
ler beanspruchen viel Zelt und Mü­
he. Doch er findet Zeit, auf die 
Farm zu kommen mit seinen Polit­
informationen. dort die Herausgabe 
der Wandzeitung oder des Kampf­
blatts zu sichern, ehrenamtlich 
die Pflichten des Klubleiters auszu­
führen.

Die Erziehung der jungen Kom­
munisten ist tagtägliche Sorge 
des Parteikomitees des Sowchos, 
da die Jungen von heute das 
tiv von morgen sein werden.

In seinen Sitzungen hört 
Parteikomitee regelmäßig
Rechenschaftsberichte der Kandi­

Ak

das

daten und Mitglieder der Partei 
über die Erfüllung Ihrer Aufträge 
wie auch über die Einhaltung des 
Statuts und Programms der Partei 
an.

Michail Boiko. Schlosser-Elektri­
ker. Ist ein fleißiger, gewissenhaf­
ter Sowehosarbeiter. Er war länge­
re Zeit als Traktorist, dann als 
Schofför tätig. Aus Gesundheitv 
Sünden ging er auf Arbeit in die

»rage über. Viele wenden sich an 
ihn um Hilfe und Rat. Und allen 
kommt er entgegen, womit er nur 
kann. Er wurde als Parteikandidat 
aufgenommen und Ihm wurde emp­
fohlen. vor allem zu lernen. Er 
ging in die Abendschule der Arbei­
terjugend. wo er erfolgreich lernt 
und gewissenhaft alle Partelauf­
träge erfüllt.

MOSKAU. Mit Hilfe der So­
wjetunion wurde In Syrien am 
Fluß Euphrat der Bau einer Wai- 
serbauzentrale begonnen. Die Ka­
pazität der ersten Folge des Was­
serkraftwerks beträgt 800 000 Ki­
lowatt.

Gegenwärtig wird im Institut 
„Hydroprojekt" das hydraulische 
Regime des Flußes Euphrat er­
forscht.

UNSER BILD: Teehnlkerln 
S. M. Simina bereitet das Gerät 
zur Prüfung des Staudammodells 
der Wasserbaurentrale Tabka vor.

Foto: A. Stushlna 
(TASS)

ging in die Schule, 
geworden, betrachtet 
der Kommunisten. zu 
Parteiauftrag und er-

Auch der Schofför Alexander 
Chaustow
Kommunist 
er den Rat 
lernen ah 
füllt ihn mit Fleiß.

Die ständige Aufmerksamkeit zu 
den jungen Kommunisten hebt die 
Autorität des Parteikomitees. Al­
lein Im vorigen Jahr wurden 17 
Personen als Kandidaten oder Mit­
glieder in die Partei aufgenom­
men. Es bereiten sich vor. Partei­
kandidaten ZU werden, der Schofför 
Michail Ibrajew. der Funker Was- 
silli Schwager und andere. Wie 
alle anderen, die ein—zwei Jahre 
früher in die Partei eintraten, ge­
hen auch sie die Schule der partei­
lichen Reife durch und werden be­
stimmt zu würdigen Mitgliedern 
der ParteL

E. DUKO
Gebiet Kustanal

Zum ISO. Geburtatuff von Kurl Marx

Karl Marx und die Mathematik
Der kulturpolitischen WorhenreituDg ..Sonntag“, brreusgegebeo vom 

Deutschen Kulturbund (DDR), entnehmen wir nachstehende Ausführun­
gen des Professors der Humboldt-Vnlversität zu Berlin Felix BURK­
HARDT, die dieser In einem Festvortrag anläßlich der Verleihung der 
Ebrendoktorwürde machte.

Professor Burkhardt ging von 
der Aussage aus, daß die Anwen­
dung mathematischer »Methoden ei­
nen Weaenszug der modernen 
Forschung, im besonderen auch 
der modernen ökonomischen und 
statistischen Forschung bildet. Von 
Paul Lafarguv ^urde die Auflas­
sung Karl Marx' überliefert, 
,.„.daß «Ine Wissenschaft nur dann 
Vollkommenheit erreicht, wenn es 
ihr gelingt, die Mathematik In ih­
ren Dienst xu stellen.“ Dies© Er­
kenntnis ist bestimmend für die 
Forschungsmelhode von Karl Mpr»-

Professor Burkhardt führte au«, 
daß die Anwendung mathemati­
scher Methoden und Denkformcn 
bei Marx eine dreifache Bedeutung 
besitzt. wSie bilden ein wissen­
schaftliche* Hilfsmittel bei der 
Analyse komplizierter ökonomi­
scher Strukturen und Prozesse: sie 
helfen bei der Erfassung von öko­
nomischen Gesetzmäßigkeiten: sie 
leisten gute Dienste bei der Veran­
schaulichung der ökonomischen 
Gesetzmäßigkeiten.”

Der brriten Öffentlichkeit weitge­
hend unbekannt IsL daß .Marx eine 

Reihe von mathematischen Proble­
men selbst bearbeitete. Es handelt 
sich dabei u. a. um folgend« rein 
mathematische Gegenstände: Diffe- 
rentialkoeffizient; Differential und 
Differentialkalkulus sowie dewan 
hbtorische Entwicklung: Taylors 
und Maclaurins Theorem sowie die 
Newtonsche Quadraturenmelhode. 
Von Frau Professor Janowskaja 
wurden 3t bisher unveröffentlicht« 
Schriften Karl Marx’ zu Proble­
men der Arithmetik, Algebra, Ana­
lyse und Geometrie herausgegeben.

Zur Veranschaulichung ökonomi­
scher Gesetze stellte .Marx eine Rei­
he von Analogien «wischen der 
Mathematik und der Ökonomie 
her.

Auch bei der Enthüllung des Ar- 
baitslohnas w..als irrational« Er­
scheinungsform «ln«s dahinter ver­
steckten Verhältnisses“ waren Ihm 
Analogieformeln der höheren Ma­
thematik behilflich. Hauptsächlich 
Gründe der Verständlichkeit hiel­
ten Marx davon ab. di« Mathema­
tik in abstrakter Form in das ..Ka­
pital*’ eingehen xu ’aswn. Unter 
Bezugnahme auf die Erkenntnis, 

daß die Schwankungen der Markt- 
und Produktionspreise sich wech­
selseitig auf heben, wie« Marx dar­
auf hin, daß der belgische Statisti­
ker Quetelet b«i sozialen Phänome­
nen einen ähnlichen Ausgleich der 
zufälligen Ursachen nachgewiesen 
habe.

Karl Marx versuchte ferner, den 
Krisenzyklus mit dem Ablauf von 
ZeitreihcQ zu vergleichen, d. h. 
unter Zugrundelegung von stati­
stischen Tabellen die Auf- und Ab­
wärtsbewegung als unregelmäßige 
Kurven zu berechnen. Dies drückt, 
wie Professor Burkhardt ausführ- 
le. die Ansicht von Marx aus. daß 
es mit hinreichend gesichtetem 
Material möglich sei. die Hauptge­
setz« der Krisen mathematisch zu 
bestimmen.

Lenin und nach ihm besonder* 
der sowjetische Ökonom Nemtschi­
now sowie der polnisch« Ökonom 
Oskar Lange führten die Marx- 
schen mathematisch-ökonomischen 
Arbeiten weiter.

Professor Burkhardt schloß seine 
Würdigung der mathematischen 
..Diese Denk- und Arbeitsweise... 
sollte jedem Ökonomen, der mit 
Arbeit Marx, mit den Wortsn: 
mathematischen Methoden arbeitet, 
Vorbild sein.’

Marietta SCHAGINJAN

Die Familie 
Uljanow
(Roman-Chronik)

Deutsch von L und 3« Warkentln

wDas Ist unbegreiflich”, sagte der Physiker.
„Und welch ein platter Praktizismus!” rief Gazisskl aus-
J4ein Gott wie fern Sie dem Leben stehen! Korf prahlt 

ja eben mit seinem Praktizismus, er haßt die schönen Worte. 
Der ganze Alltag des Dorfes spiegelt sich in diesen Aufsätzen, 
das Leben, wie es nun einmal ist: du hast dich vergangen, je­
mandem etwas zuleide getan, dich geprügelt, etwas ange- 
stellt, hast dich dann aber mit zwei Vierteln Branntwein 
losgekauft, — und wieder bist du im Recht. Das ist doch 
das Leben selbst Solch eine Unterrichtsstunde nennt Korf Er­
forschung des Dorflebens. Und er rühmt den gesunden Men­
schenverstand der Dorfkinder!“

Dann kam der Gast auf Korfs Methode zu sprechen, auf den 
Arithmetikunterricht: die Schüler prägten sich die Zahlen vor 
Anhören ein, und zwar nach Tausendern. Hundertern. Zehnern 
und Einern, das heißt nicht die große Zahl als solche, sondern 
aufgegliedert in ihre Bestandteile- Nur das Endergebnis zähl 
te-.. Ein durchschlagender Erfolg, und die Bauern, di« noch 
zwei Jahre zuvor nichts wissen wollten von dei 
Schule, kamen Jetzt scharenweise zu den Prüfungen. Stander 
fünf, sechs Stunden lang und hörten zu. wie forsch und verstän 
die ihre Kinder antworteten. Die Lautiermethode, der anschau 
Hdie Unterricht, ein von Baron Korf verfaßtes Lehrbuch, sein« 
Unermüdlichkeit: Jeden Herbst bereiste er bei Wind und Wettei 
rwei Monate lang sämtliche Schulen seines Bezirks .»

^Sein Ruhm Ist wohlverdient”, schloß der Gast seine Erzlh 
l’iing und nahm eine Menge Notizen vom Tisch, aus denen ® 
einiges abgelesen hatte. „Ich werde meine Beobachtungen un 
bedingt der Öffentlichkeit unterbreiten!”

(22. Fortsetzung. Anfang Nr. 44—65)

Ilja NikoJajèwitscfi war der Erzählung mit lebhaftem Inter­
esse gefolgt. Er verschwieg übrigens, daß er nieht in allem mit 
Korf einverstanden war. Gewiß, es war ein großes, ein großar­
tiges Beginnen: dem Baron gebührte Dank dafür, und man 
konnte und mußte bei ihm nur lernen.doch Korfs betonter Utili­
tarismus und Praktizismus, so schien es ihm. halte den leicht 
herrschaftlichen Beigeschmack jenes begeisterten Hanges zum 
Volk, der nicht so sehr geben wollte, wie nehmen, entlehnen, 
sich erwärmen und sich die gesunde und unberührte Integrität 
des Volkes zunutze machen. Aus einfachen Verhältnissen stam­
mend und allem Herrschaftlichen durchaus fern, sah er in die­
sen Fragmenten aus den Schüleraufsätzen keineswegs Muster­
exempel für ein lebendiges, konkretes, überaus originelles und 
nichtstädtisches Herangehen an ein Thema, sondern hörte sich 
die Auszüge mit dem unwillkürlichen Kritizismus eines Pädag»- 
gen an. dem cs obliegt, sich nicht zu entzücken, sondern hel­
fend cinzugreiien. „Man darf die Kinder n.cht bei dieser wirren 
Denk- und Ausdruckweise lassen. Indem man diese für ge­
sunden Menschenverstand ausgibt“, konnte er nicht umhin zu 
denken."Und es war nicht Entrücken, was an seine Seele röhr- 

'te. sondern tiefes, heißes Mitleid. Er glaubte sie bereits in der 
ganzen muffigen Enge ihres Dorflebens vor sich zu sehen. Wie 
würden wohl die Kinder In seinem, Im Simbirsker Gouverne­
ment sein? Und wann endlich kam er tu Ihnen?

Doch das letzte Wort über das Gouvernement Simbirsk sag­
ten dem neuernannten Inspektor die Bauern. Das war «her 
schon auf dem Flußdampfer, als Ilja Nikolajewitsch und seine 
Frau sich Ihrem künftigen Wohnort näherten. Zuvor muß Je­
doch berichtet werden, wie Maria Alexandrowna diesen letxUn 
Nishni-Nowgoroder Sommer verbrachte

FÜNFZEHNTES KAPITEL

Bei der Großmutter 
in Astrachan

Wassili hatte seinen Bruder Ilja Nlkolßjewjtseh In jedem 
Brief Inständig gebeten, der alten Mutter doch eine Freude tu 
machen. Indem er Ihr die Schwiegertochter und Enkel zu Be­
such schickte, umsomehr als es mit der Mutter sichtlich zu En- 

eUnd*in diesem Summer nun wurde Tür Anja und Sascha Mut­
tis Spiel zu wunderbarer Wirklichkeit. Zu drltt bestiegen sie ein 
Schiff und reisten nach Astrachan, mit genau demselben Pro­
viant wie auch beim Spiel, und selbst das Spiel wurde unter­
wegs fortgesetzt Aber diesmal schaukelten ringsum richtige 
Wellen, und auch die Begegnungen waren echt: es wiegten 
sich Möwen auf dem Wasser, die wf'e fliegende Fische aussa 
hen; vorbei glitten still« Listkähne mit Häuschen darauf, die 
echt« Fenster hatten, mit Straßen und Laternen, und in den 
Häuschen gab e* Vorhänge und Menschen, gant wie in der 

Stadt. Alle auf dem Schiff guckten dem schmucken blonden 
Sascha nach, wenn er. die Hände auf dem Rücken, hin- unt 
herspazlerte, wie es sein Vater zu tun pflegte. Anja merkte die­
se Blicke und war auf Ihr Brüderchen stolz. Sie lief immer wie­
der herbei und rupfte Ihn zurecht, wobei sie'sich den Anschein 
gab. als ob ihnen die fremden Blicke durchaus gleichgültig wi- 
ren und sie für sich allein spielten und sich ergingen. Mal glät­
tete sie ihm das Lockenköpfchen, mal steckte sie seine Pluder­
hosen fester in die Sttefelchen. dann wieder zupfte sie ihm das 
Hemdchen zvrecht. Der geduldige Sascha ertrug Anjas eifrige 
Hände schweigend; er stand vollkommen ruhig, solange sie sich 
um ihn mühte, und nahm dann wieder voller Ernst seinen Spa­
ziergang auf.

Sobald jemand Seseh« «nhielt: ..Guten Tag. Kleiner, gib 
Patschhändchen!”, kam Anja auch schon gelaufen, bereit. Ihren 
Bruder, falls nötig. e:nem beliebigen Fremden zu entreißen.

Auf der ^Anlegestelle in Astrachan wurden sie von .Wxm Ü 
Nikolajewitsch abgeholt; blaß vor Aufregung, führte er Mute 
Atexendrownas Hand zweimal zeremoniös an die Llpp*n _ Wie 
er so Hastend Im grellen AMracnaner Sonnenschefn, feiertäglich 
angetan mit streifiger Hose, modischer Weste und hortenverzier- 
tem Gehrock, «ine Sammetschleife auf dem Vorhemd, schnurr­
bärtig und stark pomadisiert, und sie obendrein so sonderbar 
und feierlich begrüßte, wurde den Kindern sogar e n bißchen 
bange. Doch als sie dann In der verdeckten Kutsche fuhren, die 
Kleinen auf den Knien des Onkels, rings auf den Straßen dich­
te Taubenscharen, die unverständlichen Ausrufe der Verkäufer, 
niedliche Esel, bepackte Kamele. — wer hätte da schweigen 
können? Und die Kinder rückten hin und her, quitschtcn vor Be­
geisterung und merkten es nicht einmal, daß sie den seltsamen 
Onkel um den Hals und den zu engen Stehkragen faßten.

Vor dem Häuschen wartet« die Oma auf sie. Nach Brauch 
alter Leute breitete sie vor freudiger Überraschung über die 
Ankunft der lieben Gäste die Arme aus, die Handflachen nach 
außen gekehrt, und dann drückte sie die Ankömmlinge mit die­
sen ihren alten, verarbeiteten Händen fest ans Herz und zer­
floß In stillen Tränen. Sie liebkoste die Enkel, hielt sie auf Ar­
meslänge von sich ab. um sie besser sehen zu können, und zog 
sie unter Tränen und freudigem Gestammel wieder an sich, 
während Onkel Wassili das Gepäck nach oben trug, ins beste 
Zimmer, und Jante Fedosj«. klein und mager, rasch den Tisch 
deckte. Anje stand noch scheu abseits, der dreijährige Sascha 
aber, ruhig wie Immer, schmiegte bereitwillig sein wcches 
Gesichtchen an ihre faltige Wsnge. wie sie zuvor.

„Ach du Täubchen, du mein weißesl” flüsterte die Großmutter

Diesen ganten Teg brachten sie damit zu. daß sie entweder 
am Mittagstisch saßen oder sich In ihrem Schlafzimmer aus- 
ruhten, wo ihnen Mullstück« Schutz vor den Fliegen boten. 
Und was es da nicht alles gab auf dem Tisch, was för köst­
lich« Kuchen hatte Tante Fedosj« gebacken, und was für selt­
samer Marzipan lag in den Schalen — rot grün, blau und gelb 
und zu Kringeln gewunden, und auch herzförmige Lebkuchen.

Eingemachtes aus Mohrrüben, aus Rosenblättern, aus Melonen, 
desgleichen die verschiedenartigsten Fruchtliköre, von der Groß­
mutter eigenhändig aufgegossen und angesetzt, und asiatischer 
Pffaw mit gebrannten Mandeln und mit Rosinen — wer sollte 
das denn alles bewältigen? Maria Alexandrowna sagt« immer 
wieder: „Genug, genug! $:e verwöhnen mir Ja die Kinder!“ Die 
Großmutter legt aber unbeirrt von neuem auf; dann geleite­
te sie die Gäste wieder Ins Schlafzimmer, schloß die Fenster­
läden. verjagte die lästigen Fliegen mit einem Handtuch; doch 

kaum waren die Gäste aufgestanden, war auch der Tisch be­
reits wieder gedeckt, und die Fliegen schwirrten nur so 
durchs Zimmer.

„Mutti, wir platzen!” flüstert« Anja.
Abends kamen Ehrengäste, alt« FamlHenfreunde. und wieder 

wollten die Gespräche bei Tisch kein Ende nehmen. Liwanow, 
ein Geistlicher, erzählte mit sammetweichem Baß aus der Kind­
heit Illa N kolaiewiUchs:

„Dar alte Nikolai Wassiljewitsch hielt seine Kinder streng. 
Einas Tages schickte er Ihren künftigen Gestrengen — Iljuscha 
war damals noeh kein« sechs Jahre alt. — mit einer Zehnkope­
kenmünze in den Laden. Er sollte für einen Fünfer Tee kaufen 
und di« fünf Kopeken Rest zurückbringen. Wir warten, warten 
auf den Knirps, aber er kommt nicht. Weg und verschwunden. 
Na was kommt er denn n chU sagt der A’te. geh e.nmal. Was- 
sla, und schau nach. Wassili öffnet die Tür. und da. im kleinen 
Flur steht wie in enem Schrank Iljuscha. mehr tot als lebendig, 
über und über mit Schmut« bedeckt, wagt er es weder einzutre­
ten. noch anzuklopfen, noch zu weinen: er war In eine Pfütze 
gefallen und hatte das Gekaufte besudel!. Ja. streng war Ihr 
verstorbener Schwiegervater. Er verdiente sich Ja auch sein Brot 
nicht leicht und stand damals schon In patriarchalischem Alter: 
bald siebzig war er."

Er kam auch darauf zu «prechen. wie vor Jahren Taras 
Schewtschenko lichten Gedenkens Astrachan besucht hatte, der 
in Ungnade gefallene Dichter, dessen Vers« er trotz ihrer revo­
lutionären Gesinnung kannte und liebte.

..Wurst hat er in unserer Stadt gesucht” erzählte schmun­
zelnd der Geistliche, „er muß sich wohl in dem deutschen Pe­
tersburg an die Redensart .Deutscher. Wurst und Pfeffer’ ge­
wöhnt haben. So ging er die Straße entlang, trat meinen Va­
ter. den Diakon, und fragt« ihn. ob es hier Sareptaer Deutsche 
gebe, um bei ihnen Râuenerwurst für d«n weiten Weg zu kau­
fen. lange hat er gesucht. Aber bei uns geht’s einfach xu. 
müssen Sie wissen. Für den Hausbedarf stellen wir alles sel­
ber her. Ihre Schwiegermutter Ist berühmt für Ihre Wirtschaft­
lichkeit Und so zog er unverrichteter Dinge ab!” Und Pater 
Liwanow nippte an seinem Gläschen.

Es war dies eine Ihr unbekannte Welt Doch obwohl Mari« 
Alexandrowna In ganz anderen Verhältnissen erzogen worden 
war. schien ihr diese Welt verständlicher als die Abendgesell­
schaften bei der Frau des Direktors Sadokow.

(Fortsetzung folgt)
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Da
kommt
man ins
Staunen

Von Tag tu Tag wichst da« Tempn der Frühjahrsfeldarbellen In den 
Kolchosen und Sowchosen der Moldau. Scböae Tage »««nützend, führen 
die Mechanisatoren die Aoaaaal der frühen Sommerknltnren.

UNSER BILD; Erbse an ueaaal Im Kolchos «lAkra". Rayon Tsebadyr-
Long. , Foto: N. Majorow

„ • (TASS)

Schritte zu neuen Horizonten

ht das ein Gickern und ein Krä­
hen! Es scheint als ob hier das 
schneeweiß« Hühnervolk einen Sän- 
gerwettbewerb verznstilten wolle 
und jetzt die Generalprobe Im Gan­
ge sei. Aber das mag wohl nur ei­
nem Uneingeweihten so scheinen. 
Für die vier Geflügelwärterinnen. 
die diese zehnlausendköpfige le­
bensfrohe Gesellschaft betreuen. 
Ist es ein alltäglicher Gesang, ein 
gewöhnlicher .Arbeitstag” ihrer

m rechten Platz

Gleich hinter der Kumpelstadt 
^araganda beginnt die endlose 
Steppe. Nach einer halben Stunde 
Fahrt mit dem Rus erreicht man 
da« Revier der Drei Hügel—Usch- 
TJube. Hier beginnen die Felder 
des Engeli-Snwchos. einer moder­
nen aoiiallstlKhen Großwirtschaft.

be-

Ein gewöhnliches 
Gespräch

Die Kälberwärterin Maria O. lat 
keine Durchschnittsarbeiterin im 
Sowchos und versteht auch was 
recht« und was links ist in der 
Viehzucht, und dennoch war es 
ihr nicht ganz geheuer, al« «la heu­
te in aller Früh ins Kontor 
stellt wurde.

Diese« ganz gewöhnliche Ge. 
•pich wäre noch vor wenigen Jah­
ren ausgeschlossen gewesen. Da 
hätte man der Maria O. einfach 
eine „Einheit0 für ihre Arbeit aus­
gestellt und alle waren sich „quitt".

Heute ist da« anders.
Im Kabinett de« Direktors haben 

«ich der Ökonom und der Buchhal­
ter eingefunden und gegen ihre Ar­
gumentation—da» »Ind Zahlen und 
Tatsachen — läßt sich nicht mit 
Worten streiten. E« war eigentlich 
mehr Kalkulation, al« ein Gespräch: 
auf soundsoviel Kälber hatte Ma­
ria O. über drei Futtereinheiten am 
Tag mehr verbraucht; die tägliche 
Durchschnlttgen IcMszunahme 
Kälber lag 
unter der
gewichtszunahme für diese Katego­
rie. Nach all den Multiplikationen 
der Zahl der Kälber auf Tage und 
mehrverbrauchle Futtereinhelten, 
bei niedrigerer Gewichtszunahme 
war die Summe des Verluste« viel 
größer als die Summe des Erreich­
ten. Der Direktor veranschaulichte 
all da« Gesagte noch durch den 
Vergleich mit den Resultaten, die 
In denselben Verhältnissen mit ei­
nem geringeren Verbrauch von Fut. 

pro Kalb und Monat P.

der 
mit 50 Grsmm 
mittleren Tages-

Ein Direktor, 
wie er ist

Gottlieb Hergert Ist ein Mann, 
der seine Leute Im Sowcho« kennt, 
der die Worte über den Nutzen ei­
ner Sach« von der wirklich nütxli- 
chen Sach« auf den ersten Blick 
unterscheidet. Und wenn er etwas 
sagt, das trifft Ins Schwarze. Da» 
Gesprieh mit der Kilberwürterin 
in Beisein des Ökonomen und 
Buchhalters war ein «nschanllcher 
Beweis dafür. Sein oberster Grund­
satz besteht darin, jeden Arbeiter 
Im Sowchos — Im großen und Im 
kleinen — für da» Resultat »ei­
ner Arbeit verantwortlich zu ma­
chen.

Der Arbeitsstil de» Direktor« 
zeichnet steh durch Eigenschaften 
wie Ernst. Selbständigkeit. Ge- 
»chiftstfiehtlgkcit. die In beliebigen 
Verhältnissen und Umständen ei­
nen Ausweg findet — und ein ho­
hes Verantwortungsgefühl au«. 
Wenn mal jemand nicht aus und 
nicht ein weiß. dann, sagt 
der Ökonom de» Sowchos Vik- 
tnr Michallowltsch, kommt er mit 
seinen Anliegen zu Bogdan Karl »- 
witsch, unserem Direktor, der 
bringt den Wagen über den Graben. 
Denn In der I^indwlrlschift kennt 
sich Genosse Hergert aus und läßt 
sich so leicht kein X für ein U ver­
machen. hat er doch den Weg vom 
einfachen Kolchosbauern. Trakto­
risten. Brigadier. Buchhalter bi« 
zum Snwchosdlrektor hinter »Ich 
Seine Devise im Wirtschaften l»t —

Arbeil de« Landmanna» durch ver* 
hältnismäßige Ernteerträge lohnt, 
erwogen wir. wie wir für unter 
angelegtes Geld und unseren Ar­
beitsaufwand mehr herausachlagen 
könnten. Wenn »ich di« Rentabill. 
tlt bei uns In der Viehzucht zur 
Schweinezucht ungefähr wie 1 zu 
I1/» verhält, io Ist der Unterschied 
im Vergleich rum Ackerbau noch 
auffallender. Da ist es doch auch 
einem Laien »eh«n klar, wo der Ru­
bel am beiten für uns ■arbeitet'*.

Wandlungen

fabrikmäßige

Der Rubel hat 
das letzte Wort

C«plekaufbcwehnjrci4<«nn— da» 
•Iles kam in d»n Bereich se.ner T|- 
tigkeit 1966 nahm G. Moser an dar 
Montage der FunkrugverWndunf 
auf der Strecke Tobel—Je«»11 »kthr 
teil. H er reichte e* «*lnen ersten 
Verbesserungsvoriehlag em. der 
■ul die Herstellung der f«»t«n 
Funkverbindungen gerxJrtet war.

Dl« El«trtrlfia.erung der Strecke 
Magnitogorsk—Shelesorvdnaja be­
deutete en» gründ liehe Peknnstruk- 
tion aller Einrichtungen. Em« re-je 
automatisch« Femaprerhierrtrale 
mußte errichtet verschieden« kom­
pliziert« hochfrequente Anlage» 
mußtrn montiert werden. E» fehlte 
•n Fachleuten, n fehlte an Er­
fahrungen. D« hatte Gennadi Mo- 
»er an a.rii adbM viel zu arbeiteiL 
Die Fachliteratur, di« technischer 
Zeitschriften Radio“, ■Automatik 
und Fernsehen 1m Eisenbahnbe­
trieb“ sind zu treuen Helfern und 
Beratern des Mechaniker« geworden. 

Viele Vorschläge au» diesen Zeit­
schriften hat ez «chon erprobt und 
angewandt. Zur Zelt arbeitet er an 
der Einführung em«» wichtig*« 
aber sehr kompl'x’erttn VebcsM- 
nirgsVorschlags rjs einer dieser 
Zeitschriften. Und der Gedanke 
an die weitere Qualifizierung, an 
da« Studium Ist nach der Unter­
haltung mit dem Parteisekretär 
brennend geworden. Denn »olcne 
Menschen wie Gennadi Moser 
wachsen zusammen mit dem Be­
trieb, hatten Schritt mtt der Zeit

Juri 5teim'«wtt»ch Wolobujew. 
Sekretär der Parteierga- ’a* ->n an 
der Eisenbahnstation Tobol. unter­
hielt »ich lang« mit dem Mechani- 
ker Gennadi Moser. Er legte -hm 
auseinander, wi« «« für ihn wichtig 
»ei. weiter zu »tudieren. Dafür seien 
auch alle Voraussetzungen vorhan­
den. Es gebe in Tobol schon viele 
Angehörige des Eisenbahnwesens, 
d’e im Omsker Fernifistitut für 
Verkehrswegen studieren. Oft kom­
men d’e Lehrer dieses Institut» 
nach Tobol. um Vorlesungen zu 
halten und Xonaultattef’*» zu er­
teilen. Wär« nur der Will« dafür 
daf

Nun. Will« und Hartnäckigkeit 
sind vorhanden. Gennadi Me«*r 
erinnert «ich gut wie er im Jahr« 
1956 an di« Eisenbahn kam. Er be­
gann «ein« Tätigkeit al« Prüfer der 
Waggon», arbeitet« später al» Ober- 
begleiter und kam im Jahre 196? 
tum Fernmeldedlenst. d« er sich 
sehr für Radio- und ander« Ver- 
bindungiapparate interessierte. Er 
machte »ich nicht einmal wa» da- 
r«us, daß er an der neuen Arbeit». 
steHe um die Hälfte weniger ver-

Mit Fl*iß und Hartnäckigkeit er- 
lernte er die kompilierte Appara­
tur. Die Vorgesetzten bemerkten 
sein Streben nach Wissen und 
«duckten ihn nach Z«linogr«d zu 
einem «injährigen Elektromechani­
ker Lehrgang. den er mit ■ausge­
zeichnet" absolvierte. Jetzt ist er 
als Elektromechaniker tätig Funk­
stationen > für Zugverblndungen. 
Lautsprocheranlagen. automatische

Wieviel Wirtschaften giht es. d’e 
Sieh von der Geflügelzucht ganz 
abgesagt haben. Linier dem Vor­
wand der Spezialisierung war das 
nicht schwer zu verwirklichen. Hier 
Im Pobed» Kolchos de« Rayon* 
Tlulkubass hat man öb^r da» Gi- 
flügelflet«ch eine andere Mei­
nung. Wen man auch fragt — den 
Kolchosvorsitzenden Alexander 
Terestschenko. den Chefzootechni­
ker Alexander Schröder oder auch 
die Geflügelzüchterinnen selbst—sie 
stimmen für das eigene Hühner­
fleisch und die eigenen Hühnereier.

„Ist so eine Farm nicht verlust­
bringend?" will Ich wissen. Tere- 
»tschenkound Schröder lachen: „Es 
Slbt nichts Gewinnbringenderes ah 

le Hühner" Sie führen ein schla­
gendes Beispiel an: Vier Geflügel- 
Wärterinnen brachten 1967 dem 
Kolchos 21 <W Rubel Reingewinn 
ein, während 70 Gemüsebauern mir 
xlrka 16 000 Rubel einbrachten.

Die Schwestern Anastassija und 
Mari« Tartyschneja, Anastassija 
Balownewa und Anastassija Kotz 
haben im Umgang mit den Hennen 
große Erfahrungen. Wie schnell er­
krankt «o ein Federvieh, aber bet 
ihnen gibt es nicht einmal eine 
Spur von Krankheiten- Außer M|ne- 
ralfuttcr wi(d eigenes. Futter [ — 
billige Getreldeabfälle — verfüttert. 
Im vergangenen Jahr erhielten s e 
von jeder Leghenne im 
schnitt 148 Eier, im ganzen 
die Geflügelfarm I Million 
Hier, davon wurden 9f| ooff 
Staat ve-kauft. Was di«
hungskoslen anbelangt, so waren 
sie bedeutend niedriger al» ge­
plant wurde.

Und in diesem Jahr? Ein Sprich­
wort sagt, daß der Appetit wäh­
rend dea Essens kommt. So ähn­
lich gehts auch den Geflügelzüch­
terinnen aus dem Pobeda-Kolcho«. 
Sie wollen Y*n ihren gefiederten 
Schützlingen rund 2 Millionen Ei­
er bekommen. Eigentlich hat diese? 
Wollen schon ganz konkrete Ge­
stalt angenommen, denn holen 
sie doch bereits alle Tage etwa 
6 000 Eier aus den Nestern.

J. FRIESEN 
Gebiet Tschlmkcnt

bi» ß Tonnen liefern. oder jährlich 
1.84 Millionen Kilo Fleisch produ 
zieren. Der Umfang der Gesamtpro­
duktion wird «Ich Im Jahr auf 2 
Millionen Rubel belaufen; dabei 
fällt für die Wirtschaft die hübsche 
Summe von 338 500 Rubel Rein­
gewinn ab.

Wenn 1957 da» Realeinkommen 
des Sowchos 1.75 Millionen Rubel 
betrug, so läßt zieh leicht errechnen, 
was dem Sowchos die Geflügelfa- 
brik ist.

In diesem Fall handelt e» «Ich 
für den Sowchos nicht einzig und 
allein um den materiellen Vorteil, 
und es hat sich nicht nur da» öko­
nomische Profil des Sowchos fein- 
dert, auch Im Charakter der Men- 
•ehen haben sich große Wandlun­
gen vollzogen.

Das frühere Niveau der Bildung 
entsprach jetzt nicht mehr den 
hohen Ansprüchen der neuen Pro- 
duktionsverhillnisse. und aus den 
einstigen Hirten. Traktoristen, Ge­
flügelzüchterinnen sind jetzt Ope­
rateure. Maschinenwartc. Ingenteu 
re. Tierärzte u«w. geworden. So 
nebenbei: in der Geflügelfabrik ar. 
beiten allein 18 Ärzte, und das Min­
destmaß Ist hier Fachmitlelschul 
Bildung.

Die gewaltigen Veränderungen, 
die »ich hier Im Leben der Men­
schen und in der Produktion voll­
zogen haben, sind einfach frappant 
Die frünere Siedlung, die vor nicht 
alizulanger Zeil hauptsächlich aus 
riaracken bestand, ist bereits Ver­
gangenheit. Da« Zentralgehöft des 
Engels-Sowchos im Gebiet Karagan­
da ist heute ein großes, wohleingn- 
richtete« reiche« und schönes Dorf, 
dem während der vorjährigen 
Unionischau der kommunalwirt­
schaftlichen Wohleinrichtung der 
Siedlungen auf dem Lande ein Dip­
lom II. Stufe zugesprochen wurde.

T. SUCHOZKAJA
ZeHnogrzd

Das Werk
produziert

•tmktSoMS ftr arhwvre Krl»«. 
Glekeealeger. »ebwef« ElsenbahQ 
fßrdtrcT bergeateUL Für d*n Kom­
plex der BGW Oblade I» Maakaa 
wurden hier Met all ge rippe de« 
\ erwalttmameJUude* und des zwölf 
•löcklgea Halel« Mwte die ringar­
tige Stehlbclondeeke für den Kaa- 
ferm z-Saal angcfertlgt. Da« G«- 
«amlgrvUhf dkarr K^ortrukUonr» 
beträgt rund 8 000 Toucb«Brücken

Die unmittelbare Näh» de« In­
dustriegiganten Zentralkasachstans 
wirkt entscheidend auf die Entwick­
lung der Wirtschaft und den Wer­
degang de« Sowchos.

Aus der Notwendigkeit, die Kum­
pelstadt in kurzer Frist mit billigem 
Fleisch zu versorgen und den wirt­
schaftlichen Vorteil de« Sowchos zu 
wahren, erstand hier der neue Wirt- 
schaftszweig — die 
Geflügelzucht.

Dia Rechnung Ist hier ganz ein­
fach: dl« Broiler geben in kür­
zester Frist das billigst« Flel»eh. In 
60—70 Tagen beträgt da« Ge­
wicht eines Broilers 1,5 bl« 2 Kilo, 
unser gewöhnliche« Huhn aber er­
reicht erst in 180 Tagen ein Ge­
wicht von 1.2 bi« 1.8 Kilo. Die täg­
liche Gewichtszunahme eine» ge­
wöhnlichen Huhn« liegt bei 4—8 
Gramm, di« eine« Broiler» aber 
beträgt 17 bi« 10 Gramm, dabei i«t 
der Fulterverbrauch fast der 
gleiche. Der Nutzeffekt liegt hier al­
so auf der Hand. Dabei Ist noch 
besonder« hervorzuheben, daß die 
Broiler in «iner bedeutend kürzerer 
Frist realisiert werden können, w»« 
den Kapltalumteuf maßgebend 
beschleunigt.

Schon 1058 hat dl« Geflügelfabrik 
de» Engels-Sowchos der Stadt Ka­
raganda an die 60 • Tonnen hoch­
wertige» Hühnerfleisch geliefert. 
Nach voller Inbetriebnahme 1970 
wird die Geflügelfabrik täglich M

Durch­
lieferte 
IßlQOO

DI« wlebllgsfvn Ervengula« das 
Werk» sind aber aatirBcb die 
Brücken. Im Laufe «ob 15 Jahren 
wurden hier Brücken mit einer Go- 
«amlllnge von 120 Kilometer ge 
baut.

Die Utelny Belebe au der Newa 
la Leningrad lat bekanntlich 1871 
gebaut worden. Nach 88 Jahren 
verschlechterte rieh Ihr ZuaUod 
derart, daß In Woroneah für »le 
aech» Stfltrsrrlleo an» hochfestem 
Stahl bergeslelll werden mußte» 
Die Brüeke «rurde breiter und xw 
gleich am 2 200 Tannen leichter.

Znr Zelt fertigt da» Werk Brük- 
krnteUe für dln Verkehrsadern der 
Östlichen Gebiete der Sowjetunion.

■In der Sowjetunion gibt es viele 
Tarnende Großbetriebe, doch hl 
unser Werk einmalig**, sagte mir 
der Chefkonstrukteur de« Werk» 
für Brüekcnkonsfruktlonen Wer* 
oesh, Dmitri Numerow. IM# ab­
solvierte er die Moskauer Hoch­
schule für die Elsenh.bnlngeoho- 
re und kam damal» nach Woro- 
ueeh.

Da« Rrüeken-Werk Ist ver- 
hUtnlimlßig jung: ea wurde 1862 
In Betrieb genommen. Seine aeeh« 
Hauptabteilungen nehmen am 
Stadtrand von Woronesh eine Fli­
ehe von 4 Hektar ein. In der Haupt- 
Werkhalle «ind mehr ah 40 Flek- 
Irobrüekenkrlne für die Beförde­
rung von aehwerm Teilen montiert.

In Woroncah werden MetaUkon-

Vor Jahren hat mui hier noch 
Heu gemäht, sagt« Viktor Michal* 
lowitseh Schäfer, als wir zur Ge­
flügelfabrik kamen. Ah wir uns 
überzeugt halten, daß der Boden 
hier nicht besonder« ergiebig und 
nur bei günstiger Witterung die

r. KOWALKW

1AFM1
Gebiet Karaganda

IO 120 und mehr Pro-
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Bekam die Durchführung dar 
kürzester Frist. Dazu 

den 
und

»Hielte

Den Brigadier der ersten Trak- 
toren-Feldbaubrigade des Sowchos 
u40 let Kasachstana" Alexander 
Krel regt der Frühling besonders 
auf. In diesem Frühjahr wird er 
zum sechsten Mal an der Spitze 
seiner Mechanisatorenbrigade an 
der Frühjahrsbestellung teilneh­
men.

Früher war es einfacher. Alexan­
der hatte anfänglich in der Tisch­
lerei gearbeitet. Das Brummen der 
Motoren jedoch ließ ihn nicht 
gleichgültig und lenkte ihn immer 
wieder von seinem Tischlerinstru­
ment ab. Endlich hielt er es nicht 
mehr länger aus und ging zum Kol­
chosvorsitzenden:

..Schickt mich äuf Kurxe 
trtll Mechanisator werden"

Er lernte in Jelisawetmka 
Schule für Mechanisierung 
Landwirtschaft. Lernte gut. I 
das Zeugnis eines Mechaniker- 
Kombineführers. Sechs Jahre lenk­
te er das Steppenschiff über die 
weiten Felder. Und jeden Herbst 
stand sein Name auf der Ehrenta­
fel.

Alexander» Brigade Ist 
klein. Fünfeinhalbtausend 
Ackerland. 18 Traktoren, 15 Kombi­
nes. 38 Mechanisatoren. Die Ar- 
beifsresuHate der besten Jahre 
zeigte, daß die Brigade, an deren 
Spitze A. G. Krel steht, gute Er­
folge erzielt hat. Im Jahre 1966 
erntete man hier 12,3 Zentner Ge­
treide Je Hektar. Und die Geste­
hungskosten des Getreides sanken 
von 4 Rubel 47 Kopeken le Zent­
ner bis auf 3 Rubel 60 Kopeken. 
Diesen großen Erfolg hat man der 
beharrlichen Einführung neuer fort­
geschrittener Verfahren der Boden­
bearbeitung in die Produktion zu 
verdanken.

Einmal las der Brigadier In der 
Zeitung über die Verwendung der 
Gânsefiißschar bei der Sämaschine 
■SSS-9". und sofort bestürmte «r 
den Chefagronomen:

■Ich muß nach Schortandy in d«? 
Institut für Getieidewirtschaft. mal 
sehen, wie diese Gänsefußvhar her- 
gestellt und an der Drillschar be­
festigt wird M

In zwei Tagen standen die Gän­
sefußscharen in der Sowchoswerk- 
statt fix und fertig da. Kein ande­
rer Sowchos des Rayon» war da­
mals mH den Gân»efuö»charen ver­
traut. Die Brigade von Alexander 
Krel besäte nun mit zwei Aggrega­
ten eine recht große Flâcne, Der 
Brigadier beobachtete, wie gut die 
umgebaiilen Sämaschinen über die 
Stoppelfelder liefen, es gab keine

nicht 
Hektar

Verstopfungen, der Simen geriet 
In den feuchten Boden. Das wich­
tigste dabei war, daß in einem Zyk­
lus drei Arbeitsgänge durchge­
führt werden konnten: die Bear­
beitung des Boden» vor der Saat, 
das Sim und da» Abwalzen.

Das Resultat blieb nicht aus. Ob­
wohl da» vorige Jahr «ehr trocken 
war. erntete man von den Feldern, 
die mit dm erwähnten Sämaschi­
nen bestellt wurden, von Jedem 
Hektar um 2 Zentner mehr. Aber 
der Brigadier war noch nicht zu­
frieden. Er meinte, die Säma«ehi- 
nen ..SSS-9” müßten schon im Werk 
mit den Gänsefiißscharen herg-- 
stellt werden, da die Anfertigung 
der letzteren In der Sowchoswerk- 
statt mit vielen Schwierigkeiten 
verbunden Ist.

Die Traktoren, Sämaschinen und 
andere Geräte sind ständig Im 
Blickfeld des Brigadiers. Aber am 
meisten sorgt er sich um die Men­
schen. Gute Kader entscheiden 
über das Schicksal der Ernte. Es 
freut ihn. daß sich die Lage in der 
Brigade jetzt geändert hat. Früher 
kam es vor. daß er viel Zeit ver­
wenden mußle, um Ersatzteile auf- 
autrelben. Jetzt kann er mehr Zeit 
»einen Traktoristen und Kombine- 
lührern widmen. „Der Regierung«- 
beschluß über die zusätzliche Ent­
lohnung für die Dauer der Berufs­
tätigkeit und für die Lohnklas«e 
hat d'e Verankerung der Mechani­
satorenkader In der Brigade zufol­
ge". sag! Aleiander Krel. .Jetzt 
haben dl« Mechanisatoren Ihr.Ver­
halten zu der Technik schroff ge­
ändert 
ohne 
wann sie Ihren Traktor zur Repa­
ratur ab/ustellen haben."

Besondere Sorge trägt der Bri- 
Jjadier um den Nachwuchs, die 
ungen Mechanisatoren, die nach Ab­

solvierung der technischen Berufs­
schule In dl« Brigaden kommen. 
Jeden Neuling teilt er im Frühjahr 
einem erfahrenen Traktoristen als 
Schichtarbeiter zu und im Sommer, 
wenn die Zwhchenreihenbearbel- 
tung der Pflanzen und der Brach­
felder beginnt, sind di« Jungen 
dann schon vollwertige Mechanisa­
toren.

„Die Spitzenarbeiter nennen? 
fragt der Brigadier. ,.D« muß Ich 
alle aufzählen. In unserer Brigade 
gibt es kein« Rückständigen. Alle 
Mechanisatoren erfüllen gewisien- 
haft Ihre Pflichten. So z. B. der 
Traktorist Konrad Lofing Im ver­
gangenen Jahr hat «r mit seinem 
Aggregat au» drei Sämaschinen

Sie wissen jetzt selber, 
daran erinnert zu werden.
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Ober 300 Hektar bestellt, was sein 
Arbeitssoll weit übertraf. Im Som­
mer nahm er an der Bearbeitung 
der Brachfelder teil, danach pflüg 
te er 415 Hektar Herbslacker. Und 
im Winter, als es In der Farm in 
Arbeitern mangelte, ging er In die 
Farm. Er fuhr Futter herbei, war 
Viehwärter. Jetzt bereitet sich Kon­
rad Lofing zur Frühjahrsbestel­
lung ypr.

Die Maschinen Hebt auch Wassi­
li Rambach. In diesem Winter ar­
beitete er als Traktorist, er pflügte 
den Schnee auf einer Fläche von 
über 4 000 Hektar. Im Frühjahr 
eggt und sät er. im Herbst stellt er 
sich an das Lenkrad der Kombine

Es sind nur einige Tage bis zu 
Beginn der FrOhJahrsfeldarbelten 
geblieben. In der Brigaoe von Alex­
ander Krel ist der Arbeitsplan 
schon lange aufgestellt. Darin Ist 
alle« vorgesehen: rechtzeitiges Zu­
decken der Feuchtigkeit — diese 
Arbeit » erden zehn Aggregate aus­
führen — präzis« Bearbeitung der 
Felder vor d«r Saat und selbst­
verständlich die Durchführung 
Aussaat In ----------- -----
wurden 6 Saataggregate aus 
Sämaschinen ..SSP-24“ 
■SSS-9" organisiert.

Die Arbeit der Aggregate 
Gruppen ermöglicht es. den 
stand zwischer

In 
Ab­

stand zwischen der Vorbearbeitung 
des Bodens und der Aussaat bis 
auf das geringste zu vermindern. 
Der gesamte Zyklus der Produk- 
tlnnsvorgänge wird nach den tech­
nologischen Karten durchgeführt 
werden.

In der Brigade Ist der Fünffel­
dersaatwechsel gemeistert, die Auf­
einanderfolge der Kulturen wird 
streng beibehalten. Viel Beachtung 
wird der Vorbereitung des Wei­
zens nach der Vorfrucht 
geschenkt. Man hat beschlossen. 
In diesem Jahr 28 Prozent Weizen 
auf Brachland zu »len. IG Pro­
zent nach Mala, die Hälfte als 
zweite Kultur nach der Brache und 
nur 12 Prozent al» dritte Kultur 
nach der Brache zu säen. Eine sol­
che Struktur der Saatfolgen ist ein 
•leheres Unterpfand für eine gut« 
Ernte.

Alexander Krel und seine Mecha­
nisatoren tun alles, um die erste 
Etappe dea Kampf«» für Getreld« 
—die Frühjahrsaussaat — mit Er­
folg durchzuführen.

Für vorbildliche Arbeit wurde der 
Bestbrigadier m»t der Medaille 
■Für ausgezeichnete Arbeit”. «m«r 
Ehrenurkunde de« Obersten So­
wjets der Kasachischen SSR. der 
Großen Silber- und Bronzemedail­
le dar Unlon»l«istunff»*chau 
der Volkswirtschaft der UdSSR be­
dacht

mit Er-

P. MOLOKOW 
Gebiet Zeilnograd

Rege» Leben befracht Io dar Re­
paraturwerkstatt de» Sowchos 
'.Kokavahl*. Gebiet Taldy-Kurgan. 
Niehl 
he Ist 
arbeit 

Die
Aulntnoloren beecblftlgt. 
der 
die 
•er 
«nl
erfüllen bei höchster Qualllll Ihr 
Monatssoll 
teuf.

UNSER 
Alexander
rieb Huna bei der Arbeit.

allein, well die Aussaat na- 
— hier gehl die Reparatur- 

da« runde Jahr vor sieb. 
Sehlosaer sind Jetit mH den 

Alcaan- 
Peeh und Heinrich Rqw« »Ind 
erfahrensten Seh1o«*er au« dle- 

Reparalurabtellnng, Sie »Ind 
mit Ihrer Arbeit vertraut und

Foto: Th. Fiao

Wenn alles gut berechnet ist
Hinter der Tür wurde laut disku­

tiert. Der Fahrer Bernhard Neu­
feld. der mich Ins Zentralgehöft 
de« Sowehns UurjewtH” gebracht 
hatte, öffnete die Tür und stellte 
mir den Chefzootechniker Vik­
tor Tschernenko und den Tierarzt 
Wassili Gontscharow vor.

„Keine Spur von Hygiene”, be­
hauptete der Tierarzt. ..Die Kühe 
werden vor dem Kalben nicht 
vorbereitet, bekommen kein« Son­
derration. und dann wundern »Ich 
dl« Viehzüchter, wenn ihnen di« 
Kälber vor der Nase verreckenl"

„Wasalll Gontscharow war Im 
Nachbzrsowchos „Solotol kein«” 
und überprüfte auf Weisung der 
Rayonverwaltung Landwirtschaft 
di« Ursachen, weshalb dort der 
Kälberausfall so gröl M" «rklär- 
t« Viktor Tschernenko. „Wir ka­
men bei uns schon lange zur Ein­
sicht. daß man nur dann gesunde 
Kilber und mehr Milch von d«n 
Kühen erwarten darf, wenn dl« 
Kühe 2 Monat« vor dem Kalben 
trocken gestellt werden und gute» 
Futter bekommen.**

Im vergangenen Dürrejahr hab«n 
hier die Melkerinnen bei einem 
Plan von 1830 Kilo 2 080 Kilo 
Milch je Kuh gemolken. Im Fe­
bruar wurden von jeder Kuh täg-

lieh 5.5 Kilo Milch gemolken, als 
last du Hälfte der Melkkühe noch 
trocken stand.

Später besuchten wir auf d*r 
Farm des Zentralgehöfts den neu*n 
Kuhstall. All« kraft- und zeitrau­
benden Arbeiten sind mechanis ert: 
die Trinke, das Futtern, das Aiis- 
misten und da» Melken. 360 Kühe 
werden von zwölf Melkerinnen be­
treut.

Dl« BeitmelkerinnendfmrFsrm 
Anna Obldnaja und Uljana Ks v 
tsehenko molken I967 mehr als 
2 400 Kilo Milch je Kuh. Sutanns 
Hahn. Olga Schach. Va Pe­
terson — 2 900 Kilo. De m>- 
natsplan hatte di« Farm um
50 Jahrestag der Streitkräfte d-*r 
UdSSR erfüllt.

Auch die Kälbtrwlrferinnen Lju- 
bow Melnitschenkn und LidaKelo- 
pjokina haben gute Erfolg« aufzu­
weisen — bi» zu 800 Gramm Ge­
wichtszunahme pro Kopf und Tag.

Auf der Farm der 3. Sowchosab- 
teilung werden bis jetzt alle Arb*i- 
ten manuell verrichtet. Und trotz­
dem behauptet dl« Farm «men der 
ersten Plätze unter den Farmen de» 
Sowchos und Ravons. denn hier 
wird gut gewirttchaftet.

In der Roten Ecke der Farm 
hängen der Arbeitszeitplan, die Ver-

pflichtungen für 1968. die monatli­
chen Ergebnisse de» sozlahitiichen 
Wettbewerbs. d'e ausführliche 
Futterbilanz für jtd» einzelne Vieh­
ffruppe. Letztere gilt als golden« 
Regel der Viehzüchter Amlr Shua- 
sanow und Jovel Koop. S'e wird 
strikt von Ihnen eingehalten, was 
sch günstig auf den Mllchertrag 
auswirkt. Im Vorjahr molk die 
Farm 527 000 Zentner Milch gegen­
über 496 000 Zentner laut Plan.

Die Bestmdkerinnen Sina Su- 
sehewitsch. Elisabeth Enns und 
Maria Kurmanbajewa molken Je­
de von ihren Kühen mehr als 40 &X) 
Kilo Milch. Auch In den drei ver- 
fangenen Monaten des laufenden 

ahres haben diese drei gut« Lei­
stungen aufzuweisen.

Die Kälberwärterin Agnes Dirk« 
betreut die kleinsten Kälber — di« 
■W.ckelklpdr*. wl« sie s!« liebe­
voll nennt. Tm Raum herrscht pein­
liche Sauberkeit. Die Kälber sind 
gesund und munter. <0 dieser 
Kteintiere gaben «Ine monst’ ehe 
Gewichtszunahme von 744 Kilo. 
Die Kälberwlrterinnen Maria Krö- 
ker und Kalscha Jessenowa betreu­
en Je 33 Kälber bis zu 5 Monaten. 
Jede Kälbergruppe gab dement­
sprechend «in« monatlich« Ge-

Kilo 
von

da« 
dar

wlchtszunshme von 703 und 680 
Kilo.

Das Ehepaar Wilhelm und Senta 
Schendel betreuen 58 Kälber Im 
Alter bis zu einem Jahr. 927 
Gewichtszunahme erzielten sie 
Ihrer Grupp« fm Februar.

Ja. wo steckt nun e:gentHeh 
Geheimnis det Arbeitserfolge 
Viehzüchter?

■Alles hängt von unse-en V eh- 
Züchtern ab", sagte der Abteilung’- 
leiter Jakob Enns. ■Sie haben En«r- 
Ke für zwei und dazu noch d e Lle-

zu Ihrem Beruf. D» kann man 
•schan was leisten. Unsere Vieh- 
zücht war sogar tm Tr^krnja1” 
Iewinnbrlngend. Aber d;e manuHIe 

rbelt hingt schon alten zum !'«*.- 
s« rau». Zeit und Umstände for­
dern eben die Mechanisierung der 
kraftraubenden Arbeitsgârg« 
der Viehzucht."

Die Viehrflchter vom Sowchos 
■Juriewski*’ haben recht- D.a ue.te- 
re Ste gerung der Produktion tie- 
nscher EngugniMe und d e Herab­
setzung ihrer Selbstkosten »st oh. 
ne Voffmeehan's’trung Arbe'H- 
Prozesse auf den Farmen 
möglich. Dirum muß man aller- 
ort« den Bau von mechanisierten 
Faimen besch’eun gen. wo e« mög­
lich Ist. di« alten Kuh- und Kilber- 
stille modernis.eren.

in

H
Gebiet Koktsehetaw
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IN DICHTERS LANDE
Eindrücke von einer Reise in die DDR

Mit einer Jugend Delegation Ka­
sachstans besuchte ich unllngst die 
Deutsche Demokratische Republik. 
Wir weilten einige Tage In Berlin, 
der Hauptstadt der DDR. waren in 
Leipzig. Dresden. Meißen. Potsdam 
und in anderen Stidten. Wir haben 
während dieser Zeit in der DDR 
vieles gesehen und erlebt.

Unseren Bummel durch die Stadt 
Berlin begannen wir am Bahnhof 
„Friedriehst raße”. Hier befindet 
sieb das von Bertolt Brecht ge­
gründete Theater „Das Berliner 
Ensemble“. Dieses Ensemble er­
warb sich den Ruf eines der aner­
kanntesten Theaterkollektive dieser 
Art in Europa.

Neben dem „Berliner Ensemble" 
erhebt sich das Gebiude „Friedrich- 
stadtpalast", in dem ständig Schau­
spieler verschiedener Linder ga- 
strollieren. Wir gingen durch die 
Friedrichstraße und erreichten die 
bekannteste der Straßen Berlins 
Unter den Linden, auf der sich die 
Deutsche Staatsoper, die Humboldt- 
Universität. das Brandenburger Tor 
und andere historische Gedenkstät­
ten befinden.

Am Brandenburger Tor erzählte 
unser Begleiter Hans Kneupel: „Das 
Interesse der Berlinbesucher für 
Probleme. die die Spaltung der 
Stadt durch die Weslmächte vor 
fast zwanzig Jahren mit sich ge­
bracht hat. Ihr?Wunsch, sieb mit 
eigenen Augen von der Lage an 
unseren befestigten Staatsgrenzen 
zu überzeugen, ist mit den Jahren 
noch gewachsen. Und damit auch 
das Verständnis für die Maßnah­
men. mit denen die DDR am 13. 
August 1961 den Frieden an dieser 
Grenze und damit in Europa sicher­
te. Rund 80 000 Besucher aus 120 
Lindern haben wir hier In den 
vergangenen Jahren empfangen."

Ich glaube, die Meinung aller 
Mitglieder unserer Gruppe zum 
Ausdruck zu bringen, wenn Ich sa­
ge: ..Wir. eine Jugend-Delegation 
aus Kasachstan, wünschen dem 
deutschen Volke viel Erfolg bei sei­
ner Arbeit für das Wohl seiner 
jungen Republik, für das Wohl und 
die Sicherheit der ganzen fort­
schrittlichen Menschheit. Möge ewi. 
ger Frieden auf Erden herrschen"'

..Aus Berlin fuhren wir nach 
Leipzig. Leipzig ist die zweitgrößte 
Stadt der DÖR. Sie ist durch ihre 
Messe, ihre Universität, Bücherei 
und durch andere historische Ge­
denkstätten und Sehenswürdigkei­
ten weltbekannt. Leipzig war seiner 
Zeit das Zentrum der deutschen 
Arbeiterbewegung. August Bebel 
und Wilhelm Liebknecht begannen 
hier ihre revolutionäre Tätigkeit. 
1874 kam Karl Marx nach Leipzig. 
Hier stand auch die Wiege solcher 
hervorragender Führer der 
deutschen Arbeiterbewegung wie 
Karl Liebknecht und Walter Ul­
bricht. In Propstheide gibt es ein 
kleines Häuschen, in dem die erste 
Nummer der „Iskra” gedruckt wur­
de.

Echte kulturelle Bildungsstätten 
sind die mehr ah 650 Museen der 
DDR. Zu den bekanntesten zählen 
die staatlichen Kunstsammlungen 
Dresden, deren Gebäude, vor allem 
der herrliche Barockbau des Dres­
dener Zwingers, noch im Februar 
1945 durch angloamerikanische 
Bombenangriffe fast völlig zer­
trümmert wurden. Nach dem Krie­
ge wurde der Zwinger restauriert. 
In der ebenfalls wiederaufgebau­
ten Sempergallerie haben die von 
der Sowjetunion geretteten Kunst­
schätze wieder ihren ständigen 
Platz gefunden. Die Sixtinische Ma­
donna von Raffael, die berühmte

Kupferxlichsammlung. die Porzol- 
lansammlung und die Kleinodien 
des Grünen Gewölbes sind beson­
dere Anziehungspunkte für Kunst­
liebhaber aus aller Weit.

Es erübrigt sich zu erzählen., wie 
warm und herrlich wir von unse­
ren deutschen Freunden empfangen 
wurden. -Gbgrall. im Gasthaus,, im 
Haus der Deutsch-Sowjetischen 
Freundschaft, im Theater, auf der 
Straße, in der Straßenbahn, über­
all trafen wir wahre und aufrichti­
ge Freunde. Mit Hochachtung spra­
chen sie stets über unser Land, 
über das Leben und die Arbeit des 
Sowjetvolkes.

Uber einen herzlichen Empfang 
möchte Ich ausführlicher erzählen.

..Wer das Dichten will verstehen.
Muß ins Land der Dichtung 

i gehen.
Wer den Dichter will verstehen.
Muß in Dichters Lande gehen."

(Goethe)
„Wie einfach klingen diese Ver­

se des großen deutschen Dichters, 
fast wie ein Rezept, wie eine 
schlichte Anweisung, auf welchem 
Wege man zum Verstehen der 
Dichtung und auf welchem ande­
ren Wege rum Verstehen des 
Dichters gelangen könne”. (H. 
Rikkert)

AL* ..Fausf’-Cbersetzer mußte 
ich und wollte ich nach Deutsch­
land— „In Dichters Lande" gehen. 
Ich kam nach Weimar, geleitet von 
dem Wunsche, den Dichterfürsten 
zu begrüßen, an dem Ort zu wei­
len. wo er lebte und wirkte, den 
Geist, „dem ich nicht gleiche", be­
greifen zu lernen.

Geleitet von diesem Wunsch trat 
ich ins Goet behaus ein und grüß­
te den großen Geist mit folgenden 
Zeilen:

J>u Rletanbmat. di* Hb* Welt 
in sieh erschuf.

o. Dichterfürst, vor dem das
Haupt wir senken, 

der du das Beste In uns wer 
und rufst, 

heut grüßen dich Ahai* Enkel! 
Was unaussprechlich srtuex 

das hast du ausge 
dem Mädchen Muse 

die schönsten K
Gewaltig deines Können« Gipfel

ragt.
tiefgründig wie da« Meer bist Du 

und ohne Grenzen.
Zuparkend war und scharf dem

Adlerblick.
De« Daseins Freuden hast Du 

ausgekostet
Im Schaffen für dein Volk.

•ein Erdcnglürk, — 
1 nun wächst es und erstirbt

in deiner Heimat Ostgn.*
...Weimar. Im Herzen Deutsch­

lands. in Weimar, befinden sich die 
großartigen Zeugnis«* deutscher 
Dichtkunst, die Hinterlassenschaf­
ten Goethes und Schillers. Herders. 
Wielands und vieler anderer Dich­
ter.

Die Gedenkstätten der großen 
Dichter und Denker der deutschen 
Klassik in Weimar werden jährlich 
von zahlreichen In- und ausländi­
schen Gästen besucht Aus dem 
fernen Kasachstan kamen wir auch 
in die seit Lebzeiten Goethe« und 
Schillers sorglich in ihrem ur­
sprünglichen Zustand erhaltenen 
Wohnstätten, wo der Geist ihrer 
einstigen Bewohner weilt, alle Ge­
genstände, Bücher und Schrift­
stücke. auf denen die Hand des 
Dichters ruhte, mit eigenen Augen 
zu sehen. Wir waren im bekannten 
Goethehau«.

Ich rief den Direktor der natio­
nalen Forschung«- und Gedenkstät­
ten der klassischen deutschen Li­
teratur in Weimar, den bekannten 
Gelehrten und Organisator Prof. 
Helmut Holzhauer an. Ich hatte 
die große Ehre und Freude, von 
ihm herzlich empfangen zu wer­
den. Der verehrte Professor emp­
fing mich nicht allein, mit ihm war 

aueh Dr. Hans Henning Ich wir 
•ehr öherrisch*, ah Doktor Han« 
Henning Reproduktionen meiner 
..Fanal” Übersetzungen ins Kasa­
chische. die in den republikani­
schen Zeitungen veröffentlicht wur­
den. zeigte.

Ich erzählte ihnen, wie man die 
deutsche Latrrvur und Kuitur in
Kasachstan kennt und schätzt, daß | 
der kasachische Aufklärer und f 
Dichter Abai „U andrer« Nacht­
lied" von Goethe übersetzte, nicht 
nur Übertritte. «nndera avrh ein* 
schöne Musik dazu «huf. ..Mit [ 
den Cherscirungen der Werke ’ 
deutscher Klassiker und gegenwär- i 
tiger Autoren beschäftigen «ich vie­
le kasachische Schriftsteller.”

Ich erzählte auch Ober dir Grün­
dung der Kasachischen Abteilung 
der sowjetischen Gesellschaft für 
Frrundachafl mit der DDR und 
einer deutschen Abteilung im Ver-' 
lag ..Kasachstan", über die Heraus­
gabe der deutschsprachigen Zei­
tung „Freundschaft, über die Re- I 
daktion der deutschen Sendungen 
im Kasachischen Rundfunk.

Das kasach>«he Volk beraöM 
«ich. die Errungenschaften d-r 
DDR in Kft’achstan ru propagieren.'1 
E« wäre meiner Mühe schönster 
Lohn, konnte Ich einer weiteren 
Festigung und Erweiterung der 
freundschaftlichen Beziehungen 
zwischen unseren Völkern dienen.

„ So. das war die Begegnung 
mit dem Dichten, mit dem Dich­
ter in seinem Lande, mit seinen 
Enkeln. die die Erbschaften 
der großen Humanisten pflegen 
und deren Wesen und Werk dem 
Volke nahbringen.

Wir haben mit eigenen Augen 
gesehen, wie flammend im Osten 
Deutschlands — auf freiem Grund 
de« freien Volkes — Morgenröte 
glüht. E« erstnrkt der Bund von 
West und Orient, den Abai und 
Goethe vorausgeträumt haben.

Mrdeo Kl RMANOW.
Leiter des Lehrstuhl« Fremd­
sprachen am Mrdzlnlschen 
Institut 
Alma-Ata

Für Fernstudenten 
und Bücherfreunde

Klassikern und aoueitlUher Litern- 
tur können auch Bücher aus den 
verschieden«ten Fa-hgebieten und 
Zweigen der Winmschaft bestellt

Der Adressat hat nur <U« Rßckpor
Io für dm Verwüd zu b*gi*.chen

Im Geraeh an de Leiterin der 
Bibliothek «ind Vor- und Nach­
name. Beruf und die Adresse anrü­

Fhblio’b*'«

In der Literaturvereinigung
Büros wurden gewählt: Rudolf Jae-Das Seminar der sowjetd*ut«chen 

t Literaten Kasachstan«, das unläng't 
in Zeünofrad «Harn Abschluß 
fand, wählte einen neuen Bestand 
des Büro« der Literatur-Vereinigung, 
die bei der Redaktion der „Freund­
schaft” bestehl. Zu Mitgliedern des

Neu.es
Schiff

GORKI. (TASS). Ein neue, Pas- 
«•rier-Zwcinimpf«ehiff mit Motor­
antrieb für 1 000 Fahrffist? ist in 
Gorki an der Wolga für Fluß ver­
kehr entwickelt worden. Sein Tief­
gang übersteigt nicht zwei Meter. 
Da, auf „Tourist*' getaufte Schiff 
besitzt einen Konrertraum. eine 
Tanzfläche, ein Solantun und ein 
Cafe.

Der Bau von großen Zweirumpf- 
«chiffen wird nach dem Betrieb 
der ersten «nwjetischen Schiffen 
dieses Typs als zweckmäßig angese­

ge ne n
Anschrift d*r Gebiet«bibllotbek 

namen« S. Seifullin: Ze’.iaogrtd. 
Kemtozr.olskaia Stcaße, 17a.

quemleg. Reinhold Frank. Hetarieh 
Kämpf. Ernst Kontarbalu Da«ld 
M agnrr und Karl Welz. Das Büro 
wählte Karl Welz zu seinem Vorsit­
zenden.

hen. Vor * Jahren wurde em 600- 
Tonnen-Zw^irumpfTörderer dem Be 
trieb übergeben, der sich bei Güter­
transporten auf der Wolga gut be 
währte. Bald danarb wurde ein 
Vergnügungssrhiff „Otdych” (.Er­
holung") für 680 Fahreiste gebaut. 
Die „Tourist" ist größer als ihre 
Vorgängerin und besitzt «ne höhere 
Geschwindigkeit — 26 Stundend 
lometer.

Im Vorortverkehr wird .Tourist" 
fast 75 Prozent Passagiere mehr als 
Ein rümpf schiffe befördern. Bei 
stürmischem Wetter krängt ein Ka­
tamaran nicht so stark wie die 
gewöhnlichen Motorschiffe.

Die erste Zwei rümpf schiff sene 
vom Typ -.Touri«!’’ wird für große 
Wolga-Städte, und zwar Rasau. 
Kuibyschew und Gorki gebaut

Unbegründete 
Angst

Einige Hörer stellen an die Lek- 
toren-Athelsten Fragen: „Wird das 
Treffen des Asteroiden Ikarus mit 
der Erde stattfinden? Wann wird 
das geschehen?"

Die Sache ist nämlich die, daß 
die Geistlichen dieses Treffen im­
mer wieder prophezeien und in die­
ser Naturerscheinung „eine Weltka­
tastrophe”. „das Ende der Welt” 
sehen. Das ist eine unbegründete, 
abergläubische Angst.

Von altersher riefen die unge­
wöhnlichen Naturerscheinungen, 
besonders die himmlischen, bei un­
wissenden und abergläubischen 
Menschen Angst hervor. Das fand 
seinen Niederschlag in den „heili­
gen Büchern”. In der Bibel heißt 
es u. a.. Gott habe die Himmels­
leuchten einerseits für die Bedürf­
nisse der Menschen, damit sie die 
Erde (Sonne und den Mond) er­
leuchten. andererseits als Zeichen 
geschaffen, um den Menschen sei­
nen Willen kundzutun.

Im XIX. und XX. Jahrhundert 
entdeckten die Astronomen die Ge­
setzmäßigkeiten der Bewegung der 
Himmelskörper. Doch die Pfaffen, 
die am Betrug der breiten Volks­
massen und an der Erhaltung des 
Aberglaubens interessiert waren, 
versuchten ebenfalls, ihre Prophe­
zeiungen wissenschaftlich zu be­
gründen. wenn sie über künftige 
Zusammenstöße des jeweiligen 
Himmelskörpers mit der Erde und 
über das Ende der Welt sprachen. 
Das predigen besonders die Sek- 

sich die
tierer.

in letzter Zeit haben 
Gerüchte über den möglichen Zu­
sammenstoß des Asteroiden Ikarus 
mit der Erde verbreitet, was angeb­
lich die Richtigkeit der Prophe­
zeiungen über „der Welt Ende" 
und der Ermahnungen, seine Seele 
zum Gott zu kehren, beweisen soll. 
In Amerika schreibt man darüber 
sogar in Zeitungen und bestimmt 
Daten. Doch vorerst muß man wis­
sen. was Asteroiden sind.

Asteroiden — das sind kleine Pla­
neten, die man mit unbewaffnetem 
Auge nicht gewahr werden kann. 
Die’ Wissenschaftler haben errech­
net. daß die Umlaufbahnen der 
Asteroiden verschieden sind. Bei 
einigen sind sie so sehr in die Län­
ge gezogen, daß sie nicht die Um­
laufbahn der Erde durchkreuzen. 
Das Wort „durchkreuzen" Ist da­
bei nicht buchstäblich zu verste- 
ten. denn es handelt sich dabei 
nicht um die Umlaufbahnen selbst, 
sondern um ihre Ebenen. Vorläufig 
hat es noch keine Überschneidung 
der Umlaufbahnen gegeben, was 
zu einem Zusammenstoß führen 
könnte. Und das wird nie passie­
ren.

1949 entdeckten die Astronomen 
einen kleinen Planeten 
Familie der 
nannte ihn Ikarus. Sein Durch­
messer beträgt 1.5 Kilometer, was 
um einige Male kleiner ist als der

aus der
Asteroiden. Man

Berg Ararat Der Ikarus kommt 
der Sonne näher als der Merkur, 
und die Entfernung von ihm bis 
zur Sonne ist bei der Annäherung 
fünfmal kleiner als die Entfernung 
Erde — Sonne. Aus diesem .Grunde 
erhitzt sich der Ikarus 25mal 
stärker als die Erde. Die Astrono­
men stellten fest, daß sich viele 
Asteroiden der Erde auf verhältnis­
mäßig kleine Entfernungen nähern. 
Der Adonis, zum Beispiel, ging 
daran in der Entfernug von 1,5 
Millionen Kilometer und der Her­
mes r- von 580 000 Kilometer vor­
bei, was die Strecke von der Erde 
bis zum Mond Lomal übertrifft.

Es wurde die Umlaufzeit des 
Ikarus um die Sonne festgestellt— 
409 Tage. Alle 19 Jahre muß sich 
der Ikarus der Erde nähern. D e 
fällige Annäherungg wird am 15. 
Juni 1968 auf 
von 7 Millionen 
finden.

Seit dem Juni 
wissenschaftliche 
Ikarus geführt. Die Gelehrten ka­
men zum Schluß, daß dieses Körn­
chen von einem.Himmelskörper für., 
die Erde keine Gefahr darstellt. 
Woher aber dieses Interesse dafür?

Die Sache ist die, daß die Astro­
nomen die Beobachtungen der Be­
wegung der kleineren Himmels­
körper, die sich den größeren nä­
hern. für die Präzisierung der 
Masse der letzteren ausnutzen. 
Man will die Annäherung des Ika­
rus an den Planeten Merkur im 
Jahre 1968 für eine Präzisierung der 
Masse des Merkurs und für die 
Lösung einer Reihe von anderen 
Aufgaben im Weltraum ausnutzen.

Die Astronomen werden in der 
Zukunft vielleicht Irgendeinen As­
teroiden als kosmisches Verkehrs­
mittel zur Erforschung der ent­
fernten Planeten benutzen. So 
Äußert, zum Beispiel, B. A. Woron- 
zow-Wlljaminow in seinem 1952 
herausgegebenen Buch „Skizzen 
über das All" die Idee der künfti­
gen Ausnutzung von Raketen für 
einen Sprung von der Erde, bei­
spielsweise. auf einen solchen As­
teroiden wie der Hermes, um dar­
auf durch' das Sonnensystem zu 
wandern und bei einer- 
ton Annäherung an die 
ihm „abzustelgcn."

In der Tat. ähnliche 
sehe Projekte gewinnen 
Zeit eine gewisse Realität, obwohl 
es auf dem Wege zu ihrer Verwirk­
lichung nicht wenig Schwierigkei­
ten gibt.

Die Annäherung des Ikarus an 
die Erde nutzen die Wissenschaft­
ler zu seiner eingehenderen Er­
forschung aus. Sie hoffen auf das 
Lüften neuer Geheimnisse der Na­
tur. Sic brauchen jetzt daraiff 
nicht mehr sehr lange zu warten.

W. JAGER,
Lektor für Atheismus

Gebiet Alma-Ata

einer Entfernung 
Kilometer statt-

1967 wird eine 
Beobachtung des

wiederhol- 
Erde von

phantasti- 
in unserer

Panzerboot auf
Der zweite Weltkrieg hinterließ 

zahlreiche Denkmäler: von kleinen 
Obelisken auf einsamen Soldaten­
gräbern bis zu den großen Mahn­
malen. In den Städten und Dör­
fern. wo erbittert gekämpft wurde, 
kann man auf den Sockeln Ma­
schinengewehre, Kanonen. Panzer 
und Flugzeuge sehen. In der Stadt 
Ismail (Gebiet Odessa) steht auf 
dem Sockel, ein ganzes Schiff. Die-

dem Sockel
ses Panzerboot beteiligte sich 1914 
im Bestand der Donau-Flottille an 
der Befreiung der Stadt von den 
Faschisten und fuhr dann kämp­
fend flußaufwärts bis nach Wien.

Dieses Denkmal wird Zentrum ei­
nes Denkmal-Parks sein, dessen 
Entwurf von den lokalen Architek­
ten fertiggestellt worden ist,

(APN)

Krankheit 
und Kybernetik

Das erste „Elektronenhirn”, von 
sowjetischen Ärzten als Helfer ge­
nutzt, wurde vor einigen Jahren im 
Wlschnewski-Inslitut für Chirur­
gie aufgcstellt. Dort lehrte man sie, 
Diagnosen von Hcrz-Gefäß-Erkran- 
kungen zu stellen. Die Computer- 
Diagnostik erwies sich als beson­
ders viel versprechend bei der Un­
tersuchung von Infarktnntändcn, 
schweren Gefäßvcrletzungcn im 
Großhirn und Herzfehlern.

Nach dem Vorbild des Institute« 
für Chirurgie begannen viele medi­
zinische Zentren in Moskau und an­
deren Städten der UdSSR—in 
Kiew. Leningrad, Minsk, Obnin«k 
und Gorki — breitangelegte 5rbei 
ten zur Nutzung elektronischer 
Rechentechnik in der Medizin und 
Biologie. Die Kybernetik kann zu 
einem Helfer der Arzte bei der 
Krankheitserkennung und bei der 
Auswahl der Heilmittel für nerven- 
psychische und Infektionserk ran- 
kungen. sowie bösartige Geschwül­
ste werden. So löst man z. B. im 
P. A. Herzen-Instilut für Onkolo­
gie mit Hilfe einer Maschine eine 
recht schwierige diagnostische Auf­
gabe — man bestimmt den Unter­
schied zwischen zentralem Lungen­
krebs und einer Entzündung. Im 
Institut für experimentelle und 
klinische Onkologie bestimmt man 
so den Unterschied zwischen Ma­
genkrebs und einem Geschwür.

Zur Zeit isl die elektronische 
Technik noch ein Prisileg großer 
städtischer Kliniken. Aber da« ist 
nur vorläufig so. Immer öfter 
taucht die Frage auf, wie man den 
Ärzten kleinerer Städte und Dörfer 
bei der Nutzung der neuesten Tech­
nik helfen kann. Rayon oder Land- 
Krankenhäuser mit elektronischer 
Technik auszurüsten isl recht 
schwierig und auch kaum notwen­
dig Dort würde solch eine Maschi­
ne die meiste Zeit ungenutzt stehen. 
Folglich müssen nicht dir Maschi­
nen selbst, sondern mit deren Hilfe 
ausgenrbeitctc sogenannte dingno. 
stisc.hr Tabellen zu cinrm zuverläs­
sigen Ralgcbty des Arzte« in seiner 
täglichen Praxis werden.

Do.« «ollen eine Art medizinische 
Nachschlagewerke sein, in denen

jedem Krankheitssymptom ein ma­
thematischer Code — eine bestimm­
te Zahlengruppe — entspricht.. 
Wenn ein Arzt bei «einem Patien­
ten eine Reihe Krankheitssympto­
me festgestellt hat, braucht er nur 
die nötigen Zahlengruppen zu fin­
den und sic zu addieren. Die Sum­
me (der Endcodc) nennt dann die­
se oder jene Krankheit.

Eine genaue Diagnose ist schon 
der halbe Erfolg. Da« schließt aber 
noch nicht alle Schwierigkeiten 
aus. dir bei der Behandlung auf­
treten können. Können auch hier 
die kybernetischen Helfer nützlich 
sein? In den letzten Jahren haben 
sich einige Wege zur Nutzung der 
kybernetischen Technik beim 
Kampf mit den Krankheiten ab­
gerechnet. In vielen medizinischen 
Einrichtungen werden mathemali 
sehe Abteilungen zur Heilung. 
Progno.sierung und Modellierung 
von Krankheiten geschaffen. Dabei 
stellen die Wissenschaftler mathe­
matische Abhängigkeiten, die eine 
bestimmte Erkrankung charakteri­
sieren. auf und geben dann diese 
Angaben in die elektronischen Ma­
schinen eiu. Dadurch können die 
Maschinen sozusagen diese Krank­
heiten in ihrem elektronischen „Or­
ganismus” reproduzieren, wobei 
sie erlernen, die Leiden zu „vor 
stehen" und RaUchlâgc zur Hei­
lung zu geben. In diesem Falle ha­
ben wir es mit hochentwickel­
ten Automaten zu. tun, in denen 
sich der elektronische ..Intellekt’’ 
am meisten dem menschlichen Ge­
hirn mit seiner Fähigkeit, Fakten 
und Erscheinungen zu verallgemei­
nern und zu analysieren, nähert.

Kybernetische Prognosierung in 
der Medizin bedeutet nicht nur, 
dem Arzt Ratschläge zu erteilen, 
wie man diese oder jene Krankheit 
heilen kann. Das bedeutet beispiels­
weise auch, Termine und Orte für 
da« Entstehen von Infektionsher­
den und Epidemien vorauszusagen. 
Mit solchen Fähigkeiten werden 
elektronische Maschinen im N. F. 
Gamalea-Institut für Epidemiologie 
und Mikrobiologie vertraut ge­
macht.

(APN)

Alle technischen Ideen, die im Autobusreparatu'- 
werk von Tschimkent entstehen, werden im Konstruk­
tionsbüro konzentriert. Die Ingenieure sieben sic durch, 
vervollständigen sie und führen die besten so schnell 
wie möglich in die Produktion ein.

Eine der schöpferischen Ideen galt einer Werkzeug­
maschine zum Wickeln der Generatorenanker. Eine

solche Maschine wird dem Werk jährlich über 4 099 
Rubel Ersparnisse einbringen.

UNSER BILD: (von rechts): Die Ingenieure-Kon­
strukteure Michail Manajenkow. Herbert Knauer und 
Woldemar Fink besprechen den Entwurf der neuen 
Werkzeugmaschine.

Foto D. Neuwirt

Turnwettkampf 
in Petropawlowsk

Musik von Tschaikowski. Strauß. 
Mendelssohn ertönt. In der Halle 
der Pädagogischen Hochschule 
geht der Wettkampf um den Pokal 
des Republikrats der Sporlgesell- 
scliaft ..Spartak'. Hier sind die 
stärksten Turner und Turnerinnen 
affs sieben Städten Kasachstans und 
Omsk vertreten. Zum erstenmal 
konnten die Pelronawlowskcr einem 
solchen großen Wettkampf beiwoh­
nen.

Den Sieg unter den Männern er­
rang der Sportmeister Serom m t 
dem ausgezeichneten Zwölfkampfer­
gebnis von 112.85 Punkten, zweiter 
wurde Kondraschow mit 110.75 
Punkten und dritter — Titow m t 
110.-10 Punkten (alle aus Alma- 
Ata).

Unter den Frauen verwies Gorbu­
nowa im Achtkampf mit 72.25 
Punkten ihre Klubkameradin Dol- 
gopolowa (72,05) auf den zweiten 
Platz; dritte wurde die Siegerin

des vorigen Jahres — Welitschenko 
m l 71,55 Punkten (auch alle aus 
Alma-Ata).

Zum Liebling des Publikums 
uurde die jüngste Teilnehmern 
dieses Wettkampfes, die zwölfjäh­
rige Schülerin aus Karaganda Sal­
zer.

Obgleich sie noch so jung und 
klein ist. erwies sie sich als e ne 
der besten Turnerinnen. Mit 71.1 
Punkten erzielte sie den vierten 
Platz unter den Mädchen, die in 
der Klasse der Sportmeislerkan- 
ddaten auftraten. In der Mann­
schaftswertung siegte die erste 
Mannschaft von Alma-Ata. de< 
zweite Platz gehört Karaganda, der 
dritte der zweiten Mannschaft von 
Alma-Ata.

Die Sieger wurden mit Preisen 
und Urkunden ausgezeichnet.

E DYCK.
Schiedsrichter des Wettkamp­
fes

UNSERE

ANSCHRIFT:

Kas. CCP 
r. Ue.niiHorpaji 

JIom CooeTOB 

7-ofi 9Ta* 
«0poAHAuia0T>

Die „Freundschaft" 
erscheint täglich außer 
Sonntag und Montag.

Redaktionsschluß: 18 
Uhr des Vortages (Moskau­
er Zelt)

«0POnHHLUA0T» 
HHHEKC 65414

FERNSEHEN
Für unsere Zellnogradcr 

Leser

am 4. April

18.45—Fernsehnachrichten
18.55—„Klub der N’aturliebhaber"
19.05—Filmchronik „Ncjies vom 

Tage ', Nr. 8
19.15—Konzert der jungen Musi­

kanten
19.55—„Ussinsker Spitzen ”. Film­

reportage über die Holz­
schnitzer

20.05— Fernsehnachrichten
20.20—Internationaler Kommentar
20.45—..Shas Ka’rat”. Programm 

der Jugendfunkstation
21.36—..Ziel—300 Millionen Ton­

nen". Sendung über den 
Gang des Wettbewerbs der 
Erdölarbeiter des Landes

22.00—1. Darwasch. „Feuer am 
Morgengrauen”. Prem er« 
einer Fernsehaufführurg

23.30— Info-mationsprogramm 
„Zeit"
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